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Ein gutes Finish
Vor noch nicht so langer Zelt 

herrschte auf den Feldern des 
Sowchos „Karagandlnskl" noch 
die goldgelbe Farbe des Getrei­
des vor. Nun ist aber das Getrei­
de schon auf den letzten Schlä­
gen auf Schwad gelegt, die Fel­
der sind von den Stoppeln gerei­
nigt, In vollem Gange wird die 
Herbstfurche gezogen. Die dies­
jährige Ernte einbringend, sorgen 
die Ackerbauern schon für die Zu­
kunft.

Ich leiste dem Sowchosdlrektor 
Joseph Miller Gesellschaft beim 
Umfahren der Felder. Er Infor­
miert mich über die Arbeitsergeb­
nisse der Feldbauern. Der Hekt­
arertrag an Welzen betrug 20 De­
zitonnen, an Gerste — 30 und an 
Hafer fast ebensoviel.

„Ob wjr mit der Ernte zufrie­
den sind?" fragt Joseph Miller 
zurück. „Ehrlich gestanden, sind 
die diesjährigen Erträge keine 
Rekordleistung für uns. Wir hat­

Alle packen mit zu
Das Wetter im Norden Kasach­

stans ist im Herbst sehr launisch. 
Immer öfter regnet es, die Haupt­
sorge der Getreidebauern bleibt 
aber stets die gleiche — verlust­
los Getreide einzubringen. Alle, 
die imstande sind, der Sache zu 
helfen, sind aktiv mit dabei.

Die Sowchose „Manschuk Ma- 
metowa" und „KrasnoJarskl" 
sind Nachbarn. Auf Ihren Feldern 
ist eine gute Ernte herangereift. 
Die Erntebergung nähert sich hier 
Ihrem Finish.

„Das Abernten ist durch die 
vielen Nebenhalme erschwert", 
erzählt Achat AJtuJew, Chefagro­
nom des Sowchos „Manschuk Ma- 
metowa". „Daher wird bei uns 
das Getreide erst auf Schwad ge­
legt und dann gedroschen. Die 
Dnuschergebnlsse machen 16 bis 
18 Dezitonnen Je Hektar aus, was 
die Plankennziffern um 4 bis 6 
Dezitonnen übertrifft. Besonders 
gut Ist die Erntearbeit in den Bri­
gaden von Johann Kobert und 
Nikolai Lasebny organisiert, wo 
Pacht und wirtschaftliche Rech-M IM

Reiche
Im Sowchos „Dshassurken" ist 

mit der Obsternte begonnen wor­
den. Die günstigen Witterungsver­
hältnisse dieses Jahres bieten den 
Gartenbauern große Möglichkei­
ten, mehr verschiedene Garten 
Produktion — Kirschen, Apfel, 
Birnen, Speisetrauben — an den 
Handel zu liefern. Im Sowchos 
arbeitet man nach dem Prinzip: 
Die ganze Produktion — sofort 
Ins Verkaufsnetzl

Die Brigade von Kenesbal Tlsch- 
manbekow bearbeitet eine Gar­

ten auch In diesem Jahr mit mehr 
gerechnet, doch die Sommerhitze 
hatte es verhindert. Sie wundern 
sich? Ja-Ja, In den anderen Ray­
ons regnete es, bei uns aber nicht. 
Dafür setzte der Regen ein, als 
die Ernte begann. Wir hatten uns 
aber auf die Erntekampagne Im 
voraus vorbereitet und alle mög­
lichen Varianten gut durchdacht. 
Außerdem verfügen unsere Ge­
treidebauern über die Erfahrung, 
Jährlich 2 bis 2,5 Tonnen Getrei­
de Je Hektar zu ernten".

Der Agrarbetrieb arbeitet schon 
das sechste Jahr unter Pachtver­
trag. Die Arbeitsgruppen werden 
von niemandem befehligt, die 
Menschen arbeiten fleißig. Hier 
herrscht hohe technologische Dis­
ziplin. Die Mechanisatoren ver­
halten sich zu dem sie ernähren­
den Boden mit Achtung. Hier 
gibt es keine Antreiber und höhe­
ren Posten, denn alle Agrono­
men, Mechaniker, Rechnungsfüh­

nungsführung eingeführt sind".
Fast die ganze Dorfbevölkerung 

Ist heute bei der Getreideernte. 
Auf der Tenne treffen wir den 
Parteisekretär des Sowchos Wla­
dimir Pfaffengut an — er hilft 
hier bei der Organisation der Ge­
treidereinigung und -transportle- 
rung tatkräftig mit.

„Persönliches Beispiel ist die 
beste Agitation In diesen heißen * 
Tagen", meint Wladimir. Belm 
Getreldeladen Ist Alexander 
Braun mit einem extra dafür ein­
gerichteten Traktor eingesetzt. 
In wenigen Minuten Ist das Auto 
vollgeladen. Auf der Tenne ar­
beiten auch die gestrigen Schul­
abgänger Antonlna Jäckel, Alla 
Klmbel, Anna Subenko und Al- 
tyn Kassenowa.

„Unsere Menschen scheuen bei 
der Erntebergung keine Mühe", 
sagt der Sowchosdlrektor Alex­
ander Herdt. „Unser Agrarbe­
trieb rechnet mit einem gewichti­
gen Gewinn, und seine Größe wird 
unmittelbar vom Erfolg der Ern­
tearbeiten abhängen".

Ernte herangereift
tenfläche von 150 Hektar. Wie 
auch In den Brigaden von Alex­
ander Wenzel, Farchad Boso-og- 
ly und Darlchan Omarbekow Ist 
hier eine gute Ernte herangereift. 
Die genannten Brlgadlere sind 
erfahrene Gartenbauern, sie gehö­
ren zum Stamm des Kollektivs 
und arbeiten mit großem Enthu­
siasmus. Bedenkt man, daß die ge­
samte Gartenfläche des Sowchos 
1 000 Hektar ausmacht und daß 
es hier an Gartentechnik mangelt, 
so wird klar, wie kraftraubend die 

rer und Einrichteschlosser zählen 
zur Brigade und werden entspre­
chend der Brigadeleistung ent­
lohnt.

All das hat es ermöglicht, die 
ArbeltsproduktlvltäUund folglich 
auch die Hektarleistung zu he­
ben. Die Arbeitsgruppe von Iwan 
Ossipow drischt zum Beispiel 
iährllch bis 3 Tonnen Weizen Je 
lektar. In diesem Jahr Ist sie 

ebenfalls auf der Höhe. Selbst­
verständlich sind dann auch die 
Löhne hoch. Schon vor der Erhö­
hung der Aufkaufpläne machte 
der Monatslohn eines Mechanisa­
tors hier 1 000 Rubel aus.

Diese hohen Resultate rühren 
nicht zuletzt daher, daß es auf 
den Feldern kein Unkraut gibt. 
Flughafer Ist zum Beispiel voll­
ständig ausgetilgt worden. Schon 
im Laufe von 9 Jahren werden 
die Sommerkulturen hier nicht 
vor dem 20. Mal gesät. Doch der 
26. Mal Ist der letzte Termin. Ge­
sät wird Im Kreuzdrillverfahren. 
Allerdings behaupten manche 
Wissenschaftler der Gebietsver­
suchsstation, daß die Kreuzdrill­
saat keine hohen Zusatzerträge 
ergibt. Die praktischen Erfahrun­
gen aber behaupten das Gegen­
teil. Zumindest braucht der Kom­

Ebenso gespannt verläuft die 
Arbeit auf den Feldern und Ten­
nen des Sowchos „Krasnojarsk!". 
Die Getreidefläche macht hier 
über 20 000 Hektar aus. Viel 
Beachtung wird der Lagerung de^, 
Getreides geschenkt. Nach der 
Reinigung und Trocknung kommt 
das aufbereitete Korn ln die Sow- 
chosspelcher. Die Sowchosarbei- 
ter produzieren meist Samenge­
treide. Im vorigen Jahr hat der 
Sowchos die auf seinem Territo­
rium liegende Getreldeannahme- 
stelle vom Staat losgekauft und 
nutzt Jetzt gekonnt Ihre Räum­
lichkeiten und Ausrüstungen.

An diesem Herbsttag wellten 
wir auch In den Sowchosen „Ok- 
tjabr", „40 Jahre Kasachstan" 
und „Saretschny" — überall ar­
beiteten die Menschen mit voller 
Hingabe.

Leon Id BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Unsere Bilder:
Wladimir Pfaffengut, Partei­

sekretär des Sowchos „Manschuk 
Mametowa" auf der Tenne;

die Getreideverladung läuft auf 
Hochtouren.
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Arbeit ist, besonders für die Frau, 
en.

Der Agrarbetrieb hat 2 250 
Tonnen Obst abzullefern, aber 
schon Jetzt Ist klar, daß die Plan­
aufgabe mit 3 500-4 000 Tonnen 
übererfüllt sein wird.

Auf dem Kolchosmarkt hat der 
Sowchos eine eigene Verkaufs­
stelle, wo die Städter Obst und 
Gemüse nach Wunsch kaufen. Es 
gibt auch eine mobile Verkaufs­
stelle, die die Wohnviertel, chemi­
sche und andere Betriebe bedient. 

bineführer nach Beginn der Ern­
tekampagne nicht lag und Nacht 
auf dem Feld zu verbringen.

Nun wissen es alle, daß die 
Landwirte des Sowchos „Kara­
gandlnskl" als erste 1m Gebiet 
mit der Erntebergung fertigge­
worden sind. Hier verzichtet man 
schon längst darauf, Lastkraft­
wagen und Mechanisatoren von 
außen heranzuziehen. Jede Ar­
beitsgruppe verfügt über zwei 
LKWs. Die Fahrer sind Mitglie­
der der Arbeitsgruppe und daher 
an den Gesamtleistungen des Kol­
lektivs Interessiert. Auf dem Feld 
gibt es einen Speicher. Es gibt 
auch eine Tenne, über die das 
ganze Brotgetreide geht. An den 
Staat wird nur nachgearbeitetes 
Getreide geliefert. Mit einem 
Wort, der Erntemechanismus Ist 
hier gut abgeregelt, und es gab In 
diesem Jahr keine Störungen, wie 
übrigens auch In anderen Jahren. 
Gegenwärtig gelten alle Sorgen 
der Feldbauern der künftigen 

„Ernte.
Alexander REISCH, 

Korrespondent 
der „Freundschaft" 

Rayon Woswyschenka, 

Gebiet Nordkasachstan

Großeinsatz 

auf Getreidefluren
Aus den Agrarbetrieben des 

Gebiets Koktschetaw treffen im­
mer mehr Mitteilungen über den 
Abschluß der Ernte ein. Bei­
spielsweise haben sie die Sow­
chose „Bldalkskl", „Avantgarde", 
„Karl Marx" und die Rayonland- 
wlrtschaftsverelnlgung „Lenln- 
skoje" beendet. Auch der Rayon 
Ksyltu bringt Getreide auf den 
letzten Schlägen ein. Hier wurden 
die Tage mit heiterem Wetter 
maximal genutzt. Jetzt wird die 
freigesetzte Technik In die Ag­
rarbetriebe des Rayons Kulby- 
schewskl verlegt.

Den höchsten Dreschertrag 
weist Jetzt der Rayon Rusajewka 
auf — 20 bis 21 Dezitonnen Je 
Hektar bei einem Gebietsdurch­
schnitt von 12,8. Auf 18 bis 19 
Dezitonnen beläuft er sich In den 
Rayons Wolodarskoje und Aryk- 
balyk. In den Argarbetrleben des 
Rayons Wallchanowo aber Hegt 
der Hektarertrag unter 8 Dezl- 
tonnen.

Hervorgehoben seien solche 
Spitzenreiter der Erntekampagne 
wie die Brüder Iwan und Valerl 
Schatrok aus dem Sowchos „Woß­
chod". Mit den Kombines „Don 
1500" haben sie Je über 1 000 
Tonnen Getreide gedroschen.

A
Mehr als die Hälfte des Getrei­

des haben die Agrarbetriebe des 
Rayons Dershawlnsk und des 
Dshangildln-Rayons, Gebiet Tur- 
gal, eingebracht. Wenn es da 
auch relativ seltener geregnet hat, 
Ist hier eine hohe Ernte und in 
einigen Brigaden eine geradezu 
rekordhafte Ernte gezogen wor- 
denn. Die Brigade W. Gorocho- 
llnskl aus dem Walichanow-Sow- 
chos erhält 37 Dezitonnen Wei­
zen und Gerste Je Hektar.

(KasTAG)

Dieser Handel bringt dem Sow­
chos täglich tausende Rubel Rein- 
gewinn ein. Außerdem beabsich­
tigt man hier, 50 Tonnen Speise­
trauben sowie 250 bis 300 Ton­
nen Apfel kühl zu lagern.

Auch für die Erholung der Obst­
bauern Ist gesorgt. Es gibt da 
gut eingerichtete geräumige 
Stützpunkte mit neuen Presseaus­
gaben und einem Farbfernseher. 
Ringsum wachsen Blumen. Kurz­
um, man hat hier die Möglichkeit, 
gut auszuruhen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

Auf dem Weg zum Kon{ 
der Sowjetdeutschen

Reportage von der Sitzung des Organisationskomitees
Am 21. September 1990 fand 

In Moskau eine Sitzung des Or- 
fanlsationskomltees für die Vor- 

ereltung und Durchführung des 
Unionskongresses der Sowjetdeut­
schen statt.

An der Notwendigkeit solch ei­
nes repräsentativen Forums der 
Sowjetdeutschen zweifelt heute 
wohl niemand. Die Zweckmäßig­
keit seiner Durchführung wurde 
auf der III. (außerordentlichen) 
Konferenz der Gesellschaft für 
Politik, Kultur und B 11 - 
düng der Sowjetdeutsc h e n 
— „Wiedergeburt" — bestätigt, 
die Im August dieses Jahres statt­
fand.

Zum Organisationskomitee für 
die Vorbereitung und Durchfüh­
rung des Kongresses der Sowjet­
deutschen unter Leitung des Aka­
demiemitglieds B. W. Rauschen­
bach gehören eine große Gruppe 
von Wissenschaftlern, Schriftstel­
lern, Juristen, Ökonomen, Vertre­
tern einer Reihe von Ministerien 
und anderen zentralen Staatsor­
ganen sowie die Leiter der Ge­
sellschaft „Wiedergeburt".

Es wurde eine Arbeitsgruppe 
mit dem ständigen Wohnsitz in 
Moskau gebildet, die sich schon 
einige Wochen lang betätigt und 
den gesamten großen und kompli­
zierten Kreis von Problemen für 
die Vorbereitung des Kongresses 
ausarbeitet.

Die Hauptziele und -aufgaben 
des bevorstehenden Kongresses 
sind, eine entscheidende Rolle bei 
der Bestimmung des weiteren 
Schicksals der Sowjetdeutschen 
zu spielen und konkrete Wege 
zum Austritt aus der andauernden 
nationalen Krise zu finden, die 
Ende der 30er Jahre Infolge der 
verbrecherischen Akte des Stalin- 
Regimes Im Bereich der Nationa­
litätenpolitik begonnen hatte.

Selbstverständlich sind das nur 
die allgemeinen Umrisse des um­
fassenden Komplexes von Proble­
men im Schicksal des mehr als 2 
Millionen starken Volkes, die 
schon Im Verlaufe eines halben 
Jahrhunderts keine konstruktive 
Lösung finden. Es geht zunächst 
um die Wiederherstellung der 
Staatlichkeit der Sowjetdeutschen, 
die sie im Jahre 1941 ungesetz­
lich beraubt wurden, um die Wie­
derbelebung und Erhaltung der 
nationalen Kultur, Sprache, der 
Traditionen, um die Wege der 
Überwindung der tragischen Fol­
gen der zwangsmäßigen Deporta­
tion und einer Reihe inhumaner

/Wirtschaftsleben^ 
kurzgefaßt J

Mit Elan arbeiten In diesem 
Jahr die Vortriebshauer der Koh­
lengrube „Klrowskaja" der Pro­
duktionsvereinigung „Karaganda- 
ugol". Auf Ihrem Konto sind 
schon über 80 laufende Meter 
Vortrieb. Seit Jahresbeginn ha­
ben sie 100 000 Tonnen hoch­
wertigen Brennstoffs an die Ver­
braucher geliefert.

In hohem Tempo wird die Ge­
treideernte auf den Feldern des 
Sowchos „Pugatschowskl", Ge­
biet Uralsk, geführt. Der Kombi­
neführer W. TarachteJ mit seinem 
Sohn Valerl haben zur Zelt 
10 000 Dezitonnen Welzen ge­
droschen und auf die Tenne be­
fördert.

Eine reiche Kartoffelernte Ist 
im Sowchos „Mir", Rayon Blsph- 
kul, Gebiet Nordkasachstan, her­
angereift. Die Erntebrigaden von 
H. Wirt und E. Friesen ernteten 
160 Dezitonnen Kartoffel Je 
Hektar gegenüber 129 Dezlton- 
nen laut Plan.

Akte, um die Wiederherstellung 
der vollen Gerechtigkeit, um den 
Widerstand der Assimilation, um 
die Auswanderung der Deutschen 
aus dem Lande, um die Wahrung 
der ethnischen Identität, um die 
Schaffung einer staatlichen Lel- 
tungsstruktur — einer Form, die 
keine Analoga hat, sowie eines 
Zentralrates, der mit mehreren 
Funktionen ausgestattet sein 
und die gesamte vielseitige Ar­
beit unter der deutschen Bevöl­
kerung des ganzen Landes koor­
dinieren werden wird.

Das Organisationskomitee er­
örterte die Bestimmung über die 
Ordnung der Vorbereitung und 
Durchführung der Wahlen der 
Delegierten zum Kongreß der So­
wjetdeutschen und legte sie fest, 
behandelte alle bevorstehenden 
Organisationsmaßnahmen, bestä­
tigte den Arbeitsplan des Orga­
nisationskomitees und der Ar­
beitsgruppe füf die Periode vor 
dem Kongreß sowie den Plan der 
Ausgaben für die Vorbereitung 
und Durchführung des Kongres­
ses, erarbeitete die ungefähre 
Thematik der Beleuchtung der 
Probleme der Sowjetdeutschen in 
den zentralen Massenmedien und 
entwarf ein Kulturprogramm für 
den Kongreß.

Es Ist vorgesehen:
Die Delegiertenzahl soll etwas 

mehr als 1 000 Mann betragen 
(ein Delegierter von Je 2 000 
Deutschen), die Zahl der Gäste 
— 300 Mann, der Ausgabenplan 
beläuft auch auf rund 1 Million 
Rubel;

die Wahl von Delegierten zum 
Kongreß Ist für die Zeit vom 30. 
Oktober bis zum 30. November 
anberaumt; vor dem Kongreß sind 
eine Reihe von Sendungen über 
deutsche Probleme im Zentralen 
Fernsehen sowie eine Reihe von 
Publikationen in mehreren Zen­
tralzeltungen geplant. Ein ständi­
ges Pressebüro Ist geschaffen wor­
den;

für den Kongreß Ist ein ab­
wechslungsreiches Kulturpro­
gramm vorgesehen — Darbie­
tungen der hervorragenden Pia­
nisten S. Richter und R Kehrer, 
Ausstellungen von öemälden 
sowjetdeutscher Kunstmai e r, 
Aufführungen des Deutschen Dra­
mentheaters, Darbietungen der 
Lalenkunstkollektlve usw.

Außerdem wurde eine Reihe 
anderer praktischer Fragen erör­
tert.

Im Politbüro des
ZK der

Eine Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU, die der Vor­
bereitung auf ein Plenum des 
ZK der KPdSU galt, hat am 20. 
September In Moskau stattgefun­
den. Der Vorsitz wurde vom Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, geführt.

Die Teilnehmer der Sitzung 
verwiesen darauf, daß das Land 
kurz vor wichtigen Entscheidun­
gen steht. Gestützt auf die breite 
öffentliche Meinung arbeitet der 
Oberste Sowjet des Landes unter 
Teilnahme der Republiken ein 
System fundamentaler Wandlun­
gen In der Wirtschaft aus. Ihre 
Verwirklichung macht es erfor­
derlich, die Lage im Lande zu 
stabilisieren und eine Atmosphä­
re der gesellschaftlichen Eintracht 
herbeizuführen, wobei die Kom­
munisten eine gewaltige Rolle 
spielen können und müssen, hieß 
es In der Sitzung.

Die komplizierteste darunter 
Ist die Ausarbeitung der Bestim­
mung über den Zentralrat der So­
wjetdeutschen. Im Grunde ge­
nommen geht es um eine voll­
kommen neue Struktur — die 
staatliche Selbstverwaltung der 
Sowjetdeutschen. Selbstverständ­
lich werden da eine allseitige 
Analyse, schöpferische Bemühun­
gen und kühne Entscheidungen der 
Juristen, der Spezialisten des 
Staatsrechts und des Staatsauf­
baus nötig sein. In diesem Fall 
darf man sich nicht auf die An­
nahme, sagen wir, des Status 
oder die Ausarbeitung einer neu­
en Bestimmung beschränken, 
denn wir haben schon die Mas­
senorganisation „Wiedergeburt", 
und die Idee einer Assoziation 
der Sowjetdeutschen wird von 
den weitaus meisten Mitgliedern 
des Organisationskomitees ent­
schieden abgelehnt. Aller Wahr­
scheinlichkeit nach werden wich­
tige Korrekturen In der Verfas­
sung der UdSSR notwendig sein.

Schon dieses Beispiel allein 
zeugt von den Schwierigkeiten 
und Kompliziertheiten bei der 
Vorbereitung und Durchführung 
des Kongresses.

Auf der Sitzung des Organisa­
tionskomitees sprachen H. 
Wormsbecher, J. Haar, K. Ehr­
lich (sie alle sind stellvertretende 
Vorsitzende des Organisationsko­
mitees). G. Martens, M. Wy­
schinski. S. Jandljewa, W. Worm. 
B. Plyschewski, W. Sura. W. 
Bauer, W. Aumann, P. Falk, O. 
Walter, W. Dann, A. Bachmann, 
S. Hllz, J. Windholz und andere.

Offensichtlich ist eins: Es gibt 
viele Probleme und Arbeit, aber 
wenig Zeit. Praktisch eigentlich 
gar keine.

Vor uns liegt ein verantwor­
tungsvoller Zeitabschnitt — die 
Arbeit an der Basis zur Erläute­
rung der Hauptaufgaben des Kon­
gresses, die Erörterung der The­
sen der Grunddokumente, die 
Delegiertenwahl usw.

Vor dem Kongreß müssen noch 
vier Sitzungen des Organisations­
komitees mit genau erarbeiteter 
und bestätigter Tagesordnung 
durchgeführt werden.

Es Ist die Durqhführungsfrlst 
des Kongresses der Sowjetdeut­
schen festgelegt — Mitte Dezem­
ber 1990

Herold BELGER, 
Mitglied

• des Organisationskomitees

KPdSU
Zur vorrangigen Aufgabe ge­

hört die Notwendigkeit, die An­
strengungen der Führung Im Zen­
trum und an der Basis zwecks 
Verbesserung der Lage und der 
Überwindung der Krise enger zu 
verbinden. Eine aktive Teilnah­
me an den Stabilisierungsmaß­
nahmen, an der Festigung der 
Disziplin und Ordnung wie auch 
an der Gewährleistung des Pro­
duktionsrhythmus und der An­
bahnung der Wirtschaftsbezie­
hungen Ist heute eine wichtige 
Aufgabe der Parteiorganisation.

Es wurde für zweckmäßig be­
funden. kollektive Erwägungen. 
Schlußfolgerungen, Einschätzun­
gen und Vorschläge als Position 
des Politbüros dem bevorstehen­
den ZK-Plenum zur Erörterung 
vorzulegen. Das Plenum soll am 
8. Oktober einberufen werden.

(TASS)

Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Übergang zum Markt -
Am 21. September fand eine 

erweiterte Sitzung des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR statt, ah der die 
in den Komitees und Kommissio­
nen des Obersten Sowjets ständig 
wirkenden sowie In Alma-Ata le­
benden Volksdeputierten, die Mit­
glieder des Politbüros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Präsidialrates und der 
Republlkreglerung, die Leiter von 
Ministerien und anderen zentralen 
Staatsorganen, von Massenme­
dien, führende Ökonomen, Juri­
sten und Vertreter der wissen­
schaftlichen Intelligenz tellnah- 
men.

Bel der Eröffnung der Sitzung 
informierte der Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR J. M. Assanbajew, daß 
In die Tagesordnung die Frage 
des von der Arbeitsgruppe des 
Akademiemitglieds S. S. Schata­
lin im Auftrag des UdSSR-Präsi­
denten M. S. Gorbatschow ausge- 
arbelteiten Programms der Wlrt- 
schaftsstablllsierung und des 
Übergangs zu Marktverhältnissen 
avfgenommen worden ist.

Die Redner — die Volksdepu­
tierten U. B. Balmuratow, B. W. 
Bartschenko, Ch. D. Drlller, W. 

G. Manankow, S. T, Takeshanow, 
W. 1. Dwuretschenskl, S. S. Slma- 
now, J. M. Iljaschenko, A. I. Bek- 
temlssöw. Sh. M. Abdlldln, Sh. S. 
Karibshanow, G. A. Kalijew; B. 
D. Rjabow, Vorstandsvorsitzen­
der der Kasachischen Republlk- 
bank der Staatsbank der UdSSR; 
S. D. Bejssenow, Vorsitzender des 
Staatlichen Komitees für Arbeit 
und Sozialfragen; W. W. Kostju- 
tschenko, 1. stellvertretender Vor­
sitzender des Staatlichen Komi­
tees für Außenwirtschaftsbezie­
hungen; O. I. Sholtlkow, Handels­
minister; W.’W. Schwez, 1. stell­
vertretender Vorsitzender des 
Staatlichen Agrar-Industrle-Koml- 
tees und J. Sn. Derblssow, Vor­
sitzender des Staatlichen Komi­
tees für Preise, analysierten aus­
führlich den zur Erörterung vor­
liegenden Programmentwun und 
würdigten eine Reihe seiner Vor­
züge vor dem Regierungspro­
gramm.

Das sind zunächst die Überwin­
dung der Ungewißheit und Un­
entschlossenheit, die Versuche, ei­
ne Stabilisierung der Wirtschaft 
real zu erzielen, das Anstreben 
der Marktverhältnisse nicht auf 
Kosten der Durchschnittsbürger, 
sondern gewisser Maßnahmen des 
Staates. Der Entwurf entspricht

Hauptproblem
den Interessen der Republik und 
verkündet das Recht Ihrer vollen 
Ökonomischen Souveränität. Die 
Entstaatlichung des Eigentums 
sieht eine Privatisierung Jener 
Produktlons- und Dlenstlelstungs- 
berelche vor, die privat effektiver 
und verantwortungsvoller betrie­
ben werden können. Voraussicht­
lich wird eine Reihe anderer kon­
kreter Veränderungen getroffen 
werden, die den Übergang zu 
neuen Wirtschaftsbeziehungen 
durch die Schaffung eines ein­
heitlichen Unionsmarktes fördern 
sollen.

Zugleich wurde betont, daß der 
Entwurf viele riskante Positionen 
enthält. Begründete Zweifel erre­
gen die Realisierungsfristen und 
das Versprechen rascher Resulta­
te. Er weist auch gewisse Freihei­
ten beim Herangehen an die reel­
len Zusammenhänge Im Wirt­
schaftsleben der Gesellschaft auf. 
Manche Abschnitte sind nicht 
konkret genug, sie sind von 
Übereilung, Einseitigkeit und un­
vollständiger Ausarbeitung ge­
prägt.

Der Übergang zu Marktbezie­
hungen auf Grund des Pro­
gramms der Gruppe des Akade­
miemitglieds S. S. Schatalin ins­
gesamt unterstützend, äußerten

des Tages
sich die Sitzungsteilnehmer dafür, 
daß der Oberste Sowjet der 
UdSSR ein Dokument annehmen 
soll, das konstruktive Ideen und 
Werte aller Alternativentwürfe In 
sich aufnehmen würde. Einer ern­
sten Nacharbeitung bedarf der 
Abschnitt des Agrar-Industrie- 
Komplexes.

Im Hinblick auf die Besonder­
heiten der Wirtschaftsentwick­
lung Kasachstans und seiner 
Startmöglichkeiten wurde als 
zweckmäßig befunden, die Reali­
sierung der Programme des so­
zialen Schutzes der Bevölkerung, 
vor allem der kinderreichen Fa­
milien, Invaliden, Rentner und 
Studenten, fortzusetzen. Die Roh­
stoffausrichtung der Republik- 
Wirtschaft stellt sie unter unglei­
che Bedingungen bei der Ver­
wirklichung der empfohlenen Po­
litik der Preise, besonders für 
Brennstoff- und Energieressour­
cen und den größten Teil der Er­
zeugnisse für Produktionszwecke. 
Auch die Regierungsreform der 
Großhandelspreise ändert dabei 
die Lage nicht.

Für die Privatisierung, für die 
Entstaatlichung des Eigentums 
eintretend, brachten die Sitzungs­
teilnehmer auch ihre ernste Be­
sorgnis um eine eventuelle rasche 

Differenzierung der Gesellschaft, 
die Bereicherung der einen und 
die Verarmung der anderen zum 
Ausdruck. Demgegenüber gilt es, 
größtmöglich Pachtbeziehungen 
und Kooperation zu entwickeln, 
andere konkrete Maßnahmen zur 
Hebung des Wohlstands und 
Schaffung würdiger Lebensbedin­
gungen für die Bevölkerung zu 
ergreifen.

Es ist notwendig, so schnell 
wie möglich einen neuen Unions­
vertrag abzuschließen, die Voll­
zugsmacht zu verstärken, die Lei­
tungsstruktur umzugestalten und 
eine Kaderversorgung der Markt­
wirtschaft zu erzielen. Nicht min­
der wichtig sind die umfassende 
Aufklärung der Bevölkerung 
über das Wesen der Marktbezie­
hungen, die Festigung der Diszip­
lin und Ordnung, die Erhaltung 
einer stabilen gesellschaftspoli­
tischen Situation.

Es wurde eine Arbeitsgruppe 
für die Verallgemeinerung der 
Vorschläge und Bemerkungen, ge­
bildet, die zum Entwurf des Pro­
gramms der Wlrtschaftsstablllsle- 
rung und des Übergangs zu den 
Marktbeziehungen eingelaufen 
sind.

Auf der Sitzung sprach der 
Präsident der Kasachischen SSR 
und 1. Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
N. A Nasarbajew.

An der Sitzung beteiligte sich 
der Vorsitzende des Ministerrates 
der Kasachischen SSR U. K. Ka- 
ramanow.

(KasTAG)

M. S. Gorbatschow traf 
mit 0. Lafontaine zusammen

Der Präsident der UdSSR 
M. S. Gorbatschow ist am 21. 
September mit SPD-Vlzevorslt- 
zenden und Kanzlerkandidaten 
O. Lafontaine In Moskau zusam­
mengetroffen.

Während der lebhaften, auf­
richtigen und vertrauensvollen 
Unterredung wurde ein weiterer 
Kreis von Fragen erörtert. Zur 
Sprache gebracht wurden der 
Platz des einheitlichen Deutsch­
lands Im europäischen Prozeß, 
der Grad seiner Verantwortung 
bei der Schaffung einer konstruk­
tiven Grundlage • dieses Prozes­
ses, Perspektiven der sowjetisch­
deutschen Zusammenarbeit unter 
neuen Bedingungen, die Rolle, 
die dabei beide Parteien zu spie­
len haben, wie auch das Schicksal 
der sozialistischen Idee Im Hin­
blick auf gewaltige Veränderun­
gen In der internationalen Ent­
wicklung, die durch neue Werte । 
und absolut neue Prinzipien ge­
prägt wird.

M. S. Gorbatschow legte die 
Motive nahe, auf deren Grundla­
ge die sowjetische Führung In 
Fragen der Vereinigung Deutsch­
lands unter Berücksichtigung des 

Willens des deutschen Volkes, Ih­
rer eigenen Interessen und der 
Stimmung der sowjetischen Men­
schen, gestützt auf riteue Möglich­
keit der Internationalen PoUtlk so 
und nicht anders gehandelt hat.

„Wir werden nichts bagatelli­
sieren. Wir gehen von einer Epo­
che zu einer anderen über. Das 
betrifft auch unser Land, Euro­
pa und die ganze Welt. Als die 
sowjetische Perestroika einen Im­
puls gab, kam die ganze Welt 
nicht von ungefähr In Bewegung, 
als ob sie darauf gewartet hat. Al­
le mußten sich gewissermaßen um­
gestalten. Der neue Charakter 
der Internationalen Politik hat 
die Prüfung Im Zusammenhang 
mit den Ereignissen In Osteuro­
pa, In Deutschland und Jetzt am 
Persischen Golf bestanden", be­
tonte der Präsident der UdSSR.

M. S. Gorbatschow und O. La­
fontaine äußerten sich ferner zu 
besonders wichtigen Momenten 
Im inneren Leben Ihrer Länder 
und zogen Schlüsse hinsichtlich 
Ihrer möglichen Einwirkung auf 
die bilateralen Beziehungen.

(TASS)
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Was uns bewegt

Wer soll uns helfen?

Der Leser greift zur Feder
eine 

Regie- 
Kann

1956 hat Nikita Chruschtschow 
die Tschetschenen, Inguschen, Kal­
mücken, Balkaren, Karatschajer 
u.a. Völker rehabilitiert — ohne 
Lärm, ohne Jegliche Kommissio­
nen, Beratungen und „Wlederge- 
burte". Ganz anders steht die Sa­
che mit den Deutschen. Wieviel 
Kommissionen sind schon gebildet 
worden, wieviel Beratungen, Sit­
zungen, Versammlungen haben 
schon stattgefunden? Drei Konfe­
renzen der „Wiedergeburt", un­
endliche Reisen des Zentralrates 
der „Wiedergeburt“ durchs ganze 
Land, Versammlungen, große Re­
den über die Wiederherstellung 
der Staatlichkeit der Sowjetdeut­
schen. Jetzt wissen das wohl 
schon alle, daß es so eine Re­
publik vor dem Kriege gegeben 
hat und man/sie jetzt wiederher-

stellen will. Aber wie „feierlich" 
man diesen Regierungsbeschluß 
an der Wolga, In unserer ehemali­
gen Heimat, in den Gebieten Sa­
ratow und Wolgograd empfängt, 
sogar mit Losungen und Plaka­
ten, mit schwungvollen Reden der 
Partei- und Sowjetfunktionäre, 
bei deren Anhören man Gänse 
haut am ganzen Körper kriegt.

Besonders aktiv treibt man dieses 
„Spiel" Im Gebiet Saratow, wo 
die Parteifunktionäre, von ihrem 
einstigen Sekretär 
erzogen, alles tun, 
wjetdeutschen zu erniedrigen, zu 
schänden und sogar aus den Woh­
nungen zu vertreiben. Auch die 
Regierung macht sich „große 
Sorgen" um uns. Sie hat eine 
Kommission zur Wiederherstel­
lung der deutschen Autonomie

W. Gussew 
um die So-

geblldet und als Vorsitzenden 
dieser Kommission niemand an­
ders als Gussew ernannt. Mit ei­
nem Wort: „Sie hat den Ziegen­
bock beauftragt, den Kohl zu 
bewachen", was er auch in Ehren 
erfüllt. Seit Gussew diese Kom­
mission leitet, verschlechtert 
sich die Lage an der Wolga im­
mer mehr, und er meldet ständig: 
„Die Lage an der Wolga ist sehr 
ges p a n n t, das Volk ist 
dagegen". Die Organisatoren 
dieser deutschfeindlichen Aktio­
nen bleiben aber unbestraft, ob­
zwar es bei uns jetzt Gesetze gibt, 
laut denen Personen, die die na­
tionale Würde der 
schmälern, bestraft werden kön­
nen. Was man auch alles
denkt, um die Lösung unserer Na­
tionalfrage in die Länge zu zle-

hen. Jetzt schlägt man 
Assoziation vor: eine 
rung ohne Territorium, 
diese Assoziation die Natlonalfra 
ge der Sowjetdeutschen lösen? 
In keinem Fall. Werden die 
Rayon- und Gebietsletter die An­
weisungen dieser Assoziation 
erfüllen oder mit Ihnen we­
nigstens rechnen? Nein.

Der Kongreß der Sowjetdeut­
schen kann vieles entscheiden, 
wenn seine Delegierten sich als 
ehrliche Menschen erweisen, die 
wirklich um die Sowjetdeut­
schen besorgt sind. Doch hier ist 
eins zu befürchten, nämlich daß 
die Leitung vor Ort solche Dele­
gierten nach Moskau schickt, die 
bereit sind, der Obrigkeit treu zu 
dienen und alles so zu tun, wie 
Ihnen befohlen wird, denn bei uns 
steht es vorläufig noch schlecht 
um Demokratie, man handelt noch 
Immer nach alter Gewohnheit.

Menschen

aus-

Johann WORM, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Wie auch dem ganzen Gebiet Ze- 
linograd bringt der Regen in. diesem 
Jahr den Feldarbeitern des Sowchos 
„Krasnojarski“ Schaden. Ungeachtet 
dessen gelingt es ihnen, genügend 
Grünmasse für Silage zu beschaffen.

An der Futterbeschaffung 
gen sich die Mechanisatoren 
mar Neumann, Johann Maik, 
mar Braun, Viktor Wagner, 
Neumann, Heinrich Herdt.

Foto: Jürgen Osterle

Gerechtigkeit

Geblet Wolgograd

An das Redaktionskollektiv
Werte Redaktionsmitglieder! 

Ich schreibe Ihnen im Namen al­
ler meiner bejahrten Landsleute, 
die 
und

noch deutsch lesen können 
möchten. Ich schreibe schon 
zweite Mal zu diesem The- 
denn es wird von mir ge­

fordert.
Worum geht es eigentlich? Wir 

verstehen in der „Freund 
schaff vieles nicht. Besonders 
betrifft es die Seite „Panorama". 
Sie wird aus Materialien der 
TASS und der ADN vorbereitet. 
Ott bringt man dort auch Nach­
drucke aus der ausländischen 
Presse. Diese Sprache ist für uns 
fremd, obwohl es auch Deutsch 
ist. Wir glauben, daß man davon 
etwas weniger in die „Freund­
schaft" bringen sollte und sind

greift 
unserer

Dort

ma,

überzeugt, daß nur einzelne die 
ses „Panorama" lesen.

Die Seite „Der Leser 
zur Feder" erscheint 
Meinung nach zu selten,
gibt es stets was Interessantes zu 
lesen. Bel mir und meinen Freun­
den sind auch die Gedichte von 
Hermann Arnhold und die Er­
zählungen von Woldemar Herdt 
sehr beliebt. Sie sprechen uns
sehr an. Selbstverständlich be­
reiten uns auch die Humoresken 
und Schwänke viel Freude.

Ich glaube, daß die Redaktion 
unsere Wünsche bei der Vorbe­
reitung der Zeitung berück­
sichtigen wird.

Jakob STEINMETZ
• Pawlodar

Erinnerungen

befeili- 
Wolde- 
Wolde-
Johann

Endlich ist sie da!

Deutsche Zeitung soll deutsch bleiben
ich möchte meine Meinung 

über die Zweisprachigkeit unse­
rer Zeitungen äuilern. Der 
„Freundschaft" könnte ich es 
noch einigermaßen verzeihen, sie 
bringt Beiträge in russischer 
Sprache meist einmal im Monat, 
und auch das sollte eine Beilage 
sein und die deutsche Zeitung 
nicht schmälern. Das „Neue Le­
ben" aber verwandelt sich so 
langsam in eine russische Zei­
tung, besser in ein Mischmasch 
mit einigen deutschen Schwän­
ken, Briefen und Gedichten. Ich 
halte diese Politik der Zeitung 
für gänzlich falsch. Welche Argu­
mente werden dafür vorgebracht?

— Auch andere Nationen 
seres Landes sollen unsere 
schichte kennen und wlssefn, 
wir sind.

— Viele Sowjetdeutschen 
herrschen ihre Muttersprache 
nicht mehr.

— Auf diese Weise vergrößert 
sich die Zahl der Leser.

Nach meiner Auffassung sind 
alle drei Argumente nicht stich­
haltig. Nehmen wir das erste Ar­
gument. Ja, auch andere Natio­
nen sollen unser Schicksal und 
unsere Geschichte kennen, aber 
nicht aus einer deutschen 
tung, 
nicht lesen. Welcher Mensch an­
derer Nation, der die
Sprache nicht kennt, kauft sich 
eine deutsche Zeitung, um dort 
nach russischen Beiträgen zu su­
chen? Hier muß ein anderer Weg 
gefunden werden. Wir müssen 
die anderen Nationen mit unse­
rem Schicksal durch die russi­
sche Presse bekanntmachen, die 
viele Millionen Menschen lesen. 
Zudem werden das „Neue Le­
ben" und die „Freundschaft" 
auch im Ausland gelesen. Man 
stelle sich nun Leser vor, die die

un- 
Ge- 
wer

be-

Zel- 
die sie normalerweise

deutsche

von ihnen gekaufte Zeitung mit 
deutschem Titel nur zur Hälfte 
lesen können.

Das zweite Argument: Viele 
Deutsche kennen ihre Mutterspra­
che nicht mehr. Wenn wir ihnen 
ihre Zeitung in russischer Spra­
che präsentieren, dann 
sie ihre Muttersprache 
Ewigkeit nicht mehr auffrischen 
und erlernen, denn russische 
Texte dienen dem Erlernen der 
deutschen Sprache nicht. Außer­
dem bedeutet der Ausdruck: „Ich 
verstehe nicht mehr Deutsch" 
sehr oft „Mir ist das Russische 
schon bequemer". Ich habe noch 
niemals Klagen von gläubigen 
Deutschen gehört, daß sie die Bi­
bel, das Gesangbuch, die bibli­
sche Geschichte, die Predigt 
nicht mehr verstehen. Demnach 
verstehen sie die deutsche Li­
teratursprache noch ganz gut, 
wenn sie es wollen, wenn sie da­
zu ein Bedürfnis haben. Tausen­
de, die behaupten, sie kennen 
ihre Sprache nicht mehr, fahren 
aber mutig in Länder, wo nur 
Deutsch gesprochen wird. Eine 
der wichtigsten Aufgaben unse­
rer deutschen Zeitungen ist die 
Erhaltung und Förderung unserer 
deutschen Muttersprache, denn 
deutsche Schulen und Kirchen, 
die diese Aufgaben früher lö­
sten, haben wir ja leider verlo­
ren. Darum muß die deutsche 
Zeitung diese ergänzende Auf­
gabe lösen. Ob da die Beiträge 
in russischer Sprache dazu ver­
helfen? Sie geben eine Möglich­
keit, die Muttersprache zu umge­
hen. Es verschwindet das letzte 
Bedürfnis, seine Muttersprache 
nicht zu vergessen.

Das dritte Argument: Die Zei­
tungen bringen viele freudige 
Briefe, in denen verlangt wird, 
noch mehr in russischer Sprache

werden 
in aller

zu drucken, vielleicht sogar alles 
in zwei Sprachen, dann könnte 
man über das Leben der Sowjet­
deutschen ruhig in Russisch le­
sen. Von Gegnern habe ich noch 
keine Briefe getroffen. Upd diese 
Briefe sollen als Beweise gelten, 
daß unser Volk die Zeitung in 
russischer Sprache verlangt? 
Hier hilft kein Referendum.

Als wichtigstes Argument für 
die Wiederherstellung unserer 
Staatlichkeit nennen wir immer 
das Erhalten unserer Mutterspra­
che. Und das ist richtig! Aber 
wir müssen dazu auch etwas bie­
ten und zeigen, daß wir deut­
sche Zeitungen, ein deutsches 
Theater, deutsche Literatur ha­
ben. Wollen wir etwa mit russi­
schen Zeitungen in die deutsche 
Autonomie gehen? Dann können 
unsere Gegner immer wieder 
sagen: „Wozu braucht ihr eine 
Autonomie? Ihr habt Ja nichts 
mehr Deutsches an euch."

Und nun — was tun?
Es bleibt eine unserer wichtig­

sten Aufgaben, die anderen Völ­
ker unseres Landes über die rus­
sische 
ren. 
tung 
tikel , 
BRD" .
trag in derselben Zeitung „Unse­
re Deutschen zu Hause". Vier 
umfangreiche Beiträge „Briefe 
an meinen Urenkel" brachte un­
sere Geblets-Komsomolzeltung 
über unser bitteres 
Danach bekam ich
Briefe, Telefonanrufe. Hätte ich 
das nur in unseren deutschen 
Zeitungen veröffentlicht, dann 
hätten diese Hunderttausende Le­
ser nichts davon erfahren!

Ich bin schon 83 Jahre alt, 
aber die, während der Zwangsar­
beit Inder Arbeitsarmee in Soli­
kamsk erlebten Erniedrigun­
gen, lassen mir Tag und Nacht 
keine Ruhe — so etwas vergißt 
man nicht. Wie viele meiner 
Landsleute wurde ich unter Be­
wachung zur Arbeit geführt. Im 
Verlaufe von 27 Monaten bauten 
wir an einer Pulverfabrik und 
lieferten erste Produktion für die 
Front, die Ja so notwendig war. 
Sogar Stalin lobte uns für diese 
hervorragende Leistung durch ein 
Telegramm. Hier ist sein Inhalt: 
„Begrüße das Bauarbelterkollek- 
tlv des SolikamskstroJ des 
NKWD und gratuliere zur Inbe­
triebsetzung des leistungsstarken 
Pulverwerkes. Durch Eure Hel­
denarbelt habt Ihr unserer unbe- 
siebgaren Roten Armee große 
Hilfe erwiesen. J. Stalin."

Jedoch mit Medaillen „Für hel­
denmütige Arbeit in den Jahren 
1941 —1945" hat man uns deut 
sehen Trudarmisten nicht gewür­
digt. Auch die heldenmütige Ar­
beit hat man nach dem Krieg 
plötzlidh völlig vergessen.

Deshalb war für mich der Tag 
am 29. August 1990 von beson­
derer Bedeutung — an diesem 
Tag wurde ich in den Stadtso­
wjet von Rudny eingeladen, wo 
mir offiziell ein Ausweis des Teil-

wegen 
ich an

Mich
erlebte

Diese

nehmers der Arbeitsfront ausge- 
händlgt wurde. Laut diesem Do­
kument genieße ich Jetzt alle Ver 
günstigungen. die schon seit eh 
und je für die Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges 
festgelegt waren. Man verstehe 
mich aber richtig: Nicht 
der Vergünstigungen war 
diesem Tag so froh, nein 
beflügelte die endlich 
moralische Genugtuung.
Aktion unseres Stadtsowjets stell­
te mich nach vielen Jahren wie­
der in eine Reihe mit allen unse- . 
ren Sowjetbürgern, und machte 
mich mit allen gleichberechtigt

Dafür sind wir alle unserem
1. Sekretär des Stadtparteikomi­
tees B. Mushelewski sehr dank­
bar, denn er war der Initiator 
dieser humanen Aktion. Er hat es 
dem Stadtsowjet angetragen, die 
unschuldig erniedrigten Men­
schen, die jetzt schon bejahrt 
sind und auf Gleichberechtigkeit 
warten, zu rehabilitieren.

Der Tag 29. August 199' 
wird in die Geschichte der S. . 
wjetdeutschen, die hier In Rud 
ny ihr zweites Zuhause gefunden 
haben, eingehen

Franz FROSE. 
Arbeitsfrontier

Gebiet Kustanai

Die

Presse zu informle- 
In unserer Gebietszel- 

stand z. B. der Ar- 
,Unsere Deutschen in der 
. Darauf erschien mein Bel-

Schicksal, 
sehr viele

Friedrich EMIG
Tjumen

Eine humane Aktion

Bekanntlich ist die Tätigkeit der 
Viehzüchter alles andere als leicht. 
Sie müssen viel Muskelarbeit ver­
richten, frühmorgens aufstehen und 
noch vieles andere tun. Trotzdem 
arbeiten in der Viehzucht viele Frau­
en, besonders als Melkerinnen und 
Kälberwärterinnen.

Auch Elsa Zoll ist schon mehrere 
Jahre Melkerin im Tschapajew-Sow- 
chos, Gebiet Nordkasachstan. Zur 
Zeit beschäftigt sie sich mit den 
Erstlingskühen. Dies ist besonders 
schwer. Trotzdem bekommt sie täg­
lich 10 bis 12 Liter Milch pro Kuh 
und Tag.

Foto: Wassili Scheikin

die

Stets mit x 
unter

den Besten
Gut bekannt durch seine Ar 

beltsliebe, das gewissenhafte Ver. 
halten zu seinen Pflichten bei 
Kollegen und Dorfwerktätigen 
des Sowchos „Kimpersalskl" ist 
der Mechanisator Albert Rei­
chert. Noch als Schüler hegte er 
den Wunsch, mal Maschinen zu 
steuern und im Dorfe in der 
Landwirtschaft zu arbeiten. Die­
ser sein innigster Wunsch ging 
in Erfüllung, nachdem Albert 
nach Schulabschluß einen Lehr­
gang für Mechanisatoren absol­
viert hatte und Traktorist gewor­
den war. Nach Ableistung seines 
Wehrdienstes kehrte er in seinen 
Heimatort zurück und geht bis 
heute seinem früher gewählten 
Beruf naoh. Darüber hinaus er­
lernte er noch den Fahrer- und 
den Kombineführerberuf und 
springt jetzt ständig dort ein, wo 
Not am Mann ist.

In all den vielen Jahren, da er 
im Sowchos tätig ist, kam es noch 
nicht vor, daß Albert Reichert 
seine Planaufgaben mal nicht er­
füllt oder Schlamperei in der Ar­
beit zugelassen hätte, alles be­
sorgt er termin- und qualitäts­
gerecht. Zur Zett ist Albert nach 
der Futterbereltstellung bei der 
Getreidebergung und transportie. 
rung tätig, wobei er hohe Lei­
stungen erzielt. Gemäß den Er. 
gebnissen der vorjährigen Ernte 
ist ihm der Titel „Bester im Be­
ruf" zuerkannt worden. Auch in 
diesem Jahr hat Albert sich das 
Ziel gesteckt, sein vorjähriges 
Resultat zu übertreffen.

Hans KELLER

Menschen wie sie schon­
ten ihre Kräfte nicht, versorgten 
Industriebetriebe mit Rohstoffen 
und die Rote Armee mit Nah­
rungsmitteln und Kleidung.

Sie strickten in der Nacht bei 
Mondschein warme Handschuhe 
für die Rote Armee, sammelten 
Geld für den Bau von Panzerko­
lonnen, führten aber selbst ein 
Hungerdasein und wurden dafür 
noch „Faschisten" beschimpft.

Wie die Eisenbahn 
Swijashsk—Stalingrad 
gebaut wurde.
Im Jahre 1939, als der Krieg 

mit Finnland begann, wurden ich 
und noch viele meiner Altersge­
nossen in die Rote Arbeiter­
und Bauernarmee einberufen. In 
dieser Zelt hatten wir noch wenig 
Lebenserfahrungen und glaubten 
den Feind an der Front sofort zu 
zerschlagen. Wir wurden aber 
nicht In den Westen, sondern in 
den iSüden gebracht. Vor dem 
Großen Vaterländischen Krieg 
dienten wir In Mittelasien — in 
Samarkand und Taschkent. Der 
Soldatendiensl verlief normal. 
Als der Krieg mit Hitler begann, 
fühlte ich und meine deutschen 
Kampfgenossen sofort ein unver­
hülltes Mißtrauen uns gegenüber. 
Nicht seitens der Soldaten, son­
dern seitens der Offiziere. An die 
Front wunden wir nicht geschickt. 
Wir wurden an der Bahnstation 
Syrdarja eingesetzt. Hier mußten 
wir die Waggons ausladen, die 
aus den Westgebieten des Landes 
kamen. Wir gaben alle unsere 
Kräfte hin, arbeiteten ehrlich und 
gewissen hilft, Tag und Nacht. Wir 
sahen diese Arbeit als Ehre an 
und waren stolz darauf, daß wir 
eine so notwendige und wichtige 
Aufgabe bekamen. So arbeiteten 
wir bis Mal 1942.

Dann kam plötzlich ein neuer 
Befehl und unser Zug mit 38 Sol­
daten rollte schon wieder in un­
bestimmter Richtung. Da wir doch 
nach dem Westen fuhren, waren 
alle der Meinung, es gehe an die 
Front. Aber als wir nicht weit von 
Moskau ankamen,hängte man un­
seren Güterwagen an einen ande-

Gebiet Aktjublnsk (Schluß. Anfang Nrn. 161, 173).

Vergangenheit kennen, um
Zukunft besser zu gestalten

ren Zug an. und wir fiuhren jetzt 
in einer ganz anderen Richtung. 
Unterwegs erfuhren wir, daß an 
der Wolga eine Eisenbahn gebaut 
wird, die das Zentrum der So­
wjetunion mit Stalingrad verbin­
den soll. Auch eine wichtige, not­
wendige Aufgabe! Und wir wur­
den aktive Teilnehmer am Bau 
der Eisenbahn, die die Stalingra­
der Front mit Nahrungsmitteln 
und Kriegstechnik versorgen soll­
te. Auf der Station Swljashsk 
holten uns Soldaten nflt Hunden 
ab. Auf dem Bahnsteig mußten 
wir zu viert in Reih und Glied anr 
treten. Hier hörten wir zum ersten 
Mal das grausame, drohende 
Kommando: „Ein Schritt nach 
rechts, oder ein Schritt nach 
links gilt als Fluchtversuch, und 
es wird ohne Warnung geschos­
sen." Wir waren überrascht und 
standen in Verwirrung da. Dann 
aber fragten, wir doch: „Was hat 
das zu bedeuten? Aus welchem 
Grunde sind wir verhaftet?" Man 
schrie auf uns los: ,,Stillschwei­
gen! Nicht sprechen in Reih und 
Glied! Im Gleichschritt vorwärts, 
marsch!" Wir wurden In ein Kon- 
zetratlonslager gebracht. Da wa­
ren aber unmenschliche, uner­
trägliche Bedingungen. Das Terri­
torium war mit hohem Stachel­
draht umzäunt. An Jeder Ecke 
stand ein hoher Wachturm, Sol­
daten darauf, bewaffnete Soldaten 
mit MPls. Von der Außenseite, 
an starken Ketten, liefen große 
Wachhunde hin und her. Von der 
Innenseite war ein vier Meter 
breiter Streifen Land akkurat um­
gegraben, geharkt und nochmals 
mit Stacheldnaht umzäunt. Solche 
Zonen für uns Deutsche gab es 
von Swijashsk bis nach Stalin­
grad eine unzählige Menge. Die 
Aufseher schnüffelten In den La­
gern in allen Ecken herum auf 
der Suche nach den „Verletzern" 
der LagendlszlpHn. Wir schliefen 
auf nackten zweistöckigen Prit­
schen, die nicht mit Brettern, son­
dern mit dünnen Stangen ausge­
rüstet waren. Hier lag man wie 
auf Embsen Matratzen. Decken. 
Bettücher. Kopfkissen gab es 
nicht. Wir haben uns mit unseren 
alten, abgetragenen, zerfetzten 
Soldatenmänteln, und m-lt zer-

lumpten Jacken zugedeckt. Als 
Kissen wurden die Solriatenmüt- 
zen verwendet. Der verfluchte, 
unerträgliche Hunger gab nieman­
dem Ruhe. Ohne Tränen kann 
man sich an diese Zelt nicht erin­
nern. Das Stallnreglme säte Haß 
und Feindschaft zwischen den Völ­
kern, es gestattete, die Sowjet­
gesetze zu verhetzen, die Sowjet- 
menschen zu erniedrigen und zu 
beleidigen. Hier wurden keine 
Menschenrechte anerkannt. Hier 
hinter dem Stacheldnaht galten 
andere Gesetze. Alles wurde ge­
tan., um den Menschen planmä­
ßig zugrunde zu richten. Für die 
geringste Verletzung der Lager- 
vorschrtften wurden die Arbelts­
armisten In den Karzer ein- 
gesperrt und brutal behandelt. 
Für die Nichterfüllung des Tages­
solls verkleinerte man uns die 
Brotration, und es ging wieder in 
den Karzer. Dieser war eine Erd­
hütte wie ein Keller, wo es dun­
kel, feucht und kalt war. Schla­
fen durfte man nur sechs Stunden 
auf dem kalten kahlen. Erdboden, 
Die übrige Zelt mußte man auf 
dem nassen Fußboden sitzen. Nur 
einmal am Tag bekam der Be­
strafte Suppenbrühe und 300 
Gramm schwarzes, nasses Brot. 
Zwei bis drei Tage in diesem 
Karzer eingesperrt zu sitzen, wür­
de auch einen, stanken Mann die 
Gesundheit kosten.

Als Kolonnenleiter 
über uns gewöhnlich Kriminal­
verbrecher, die ihre Frist abgeses­
sen hatten. Weil sie keinen zivi­
len Beruf hatten, arbeiteten sie 
In den Lagern weiter Zumeist 
waren das ungebildete, unbegab­
te, grausame, rauhe Menschen. 
Sie stahlen alle unsere Nahrungs­
mittel. Kleidung und tauschten 
sie für Branntwein aus.

Leiter der Kolonne 152, sech­
ste Abteilung, war im Wolshlag 
der ehemalige Krlmlnalverbrecher 
Chmelnizki. Er verstand sich gut 
aufs Stehlen. Branntwein trank er 
auch tüchtig. Uns zählte er nicht 
für Menschen. Eines Abends ha­
ben die Aufseher und unser Lei­
ter den Arbeltsarmisten Dyck In 
den Karzer gesperrt, weil er 
krank war und nicht auf Arbeit 
gehen konnte. Am Morgen woll-

standen

ten sie ihm seine Suppenbrühe 
zureichen, aber es war zu spät, 
der Mann war schon tot.

Wir durften, uns nicht mit un­
seren. Freunden, Bekannten und 
Verwandten treffen. Aus der Ar 
beitsarmee durften anfangs auch 
keine Briefe geschrieben werden 
Uns hatte man den Staatsver­
brechern gleichgestellt, und wir 
wurden wie Häftlinge in verschie­
denfarbige Baum Wolljacken, In 
abgetragene, wattierte Hosen, In 
Zeltschuhe mit Holzsohlen ge­
kleidet Schöne Frauen und Mäd­
chen — Arbeltsarmlstln n e n — 
wurden auch so angezogen und 
waren In solcher Kleidung einer 
Vogelscheuche oder einem Unge­
heuer ähnlich. Mit bewaffneten 
Soldaten wunden alle auf Arbeit 
begleitet. Jedes Biigadenmit 
glled hatte sein Leistungssoll. Soll­
te aber Jemand aus der Brigade 
das Soli nicht erfüllt haben, so 
gab man der ganzen Brigade kein 
Brot und hielt sie draußen auf der 
Trasse, dies nicht nur im Som­
mer. Doch ungeachtet der Drohun­
gen, Ernlederungen und Demüti­
gungen arbeiteten die Armlsten 
gut und waren ihrer Heimat treu. 
Unsere Brigade erfüllte 
Jeden Tag die Aufgabe zu 130 
bis 150 Prozent. Die Schleppkäh­
ne mit Eisenbahnschwellen am 
Wolgaufer wurden Tag und Nacht 
ausgeladen. Die Menschen liefen 
nicht, sondern rannten die Trep­
pen auf und ab, nahmen statt 
eine, zwei Schwellern um die 
Dastkähne schneller auszuladen. 
Das war eine unerhörte, niedage­
wesene Arbeitsheldentat! Die Ei­
senbahn Swijashsk — Stalingrad 
wurde dank der unmenschlichen 
Anstrengungen der Arbettsartni- 
sten In sechs Monaten errichtet. 
Sie wurde im Auftrag des Verted- 
dlgungskomitees gebaut und war 
von strategischer Bedeutung bei 
der Vorbereitung der Angrlffs- 
operation 1942 bei Stalingrad. 
Aber darüber, daß diese Eisenbahn 
von sowjetdeutschen Arbeltsarmi 
sten gebaut wurde, Ist bis Jetzt 
noch nirgends ein Wort geschrie­
ben woraen.

David WICK.
Arbellsveteran, Rentner, ehe­
maliger Arbeltsarmlst

Endlich haben wir es erlebt! 
Unsere hingebungsvolle Arbeit 
während des Krieges unter.un-. 
menschlichen Verhältnissen ist 
endlich anerkannt worden. Der 
Stadtsowjet von Alma-Ata hat ei­
nen Beschluß gefaßt, demgemäß 
wir ehemaligen Arbeitsfrontier 
nun Vergünstigungen gleich Teil­
nehmern des Krieges genießen. 
Ich kann meine Gefühle nicht 
richtig ausdrücken, meine Augen 
sind ständig feucht. Nicht die 
Vergünstigungen selbst sind für 
uns wichtig, sondern die morali­
sche Seite dieser humanen ‘' 
on — endlich hat man uns 
als Feinde und Bestrafte, 
dem als gleichberechtigte 
ger des Landes behandelt, 
während des Krieges durch 
Arbeit im Hinterland den 
über den verhaßten Faschismus 
schmledén halfen.

Wie mir bekannt wurde, waren 
die Redaktion „Freundschaft", 
das Deutsche Kulturzentrum in 
Alma-Ata und die Mitarbeiter 
des Stadtsowjets Serik Abdach- 
manow und Akshibek Burajewa

Akti- 
nlcht 
son- 
Bür- 

die 
ihre 
Sieg

Initiatoren dieser Aktion Ihnen 
gilt unser innigster Dank 
Auch heute erfüllen diese Leute 
eine umfangreiche 
sie registrieren die 
Arbeitsfrontier, stellen 
se aus, stehen 
Tat bei.

Ich 
zeugt, 
tlgkelt schließlich und 
siegen wird. Und ich bin str’ 
darauf, daß unsere Stadt Air. 
Ata als erste mit dieser humanen 
Tat der Rehabilitierung der 
schuldlos repressierten Leute be­
gonnen hat. Soviel ich weiß, fol­
gen diesem edlen Schritt schon 
auch andere Städte. Vielleicht 
werden sich auch unsere Unions­
regierung und die Komrpission 
für die Fragen der Sowjetdeut­
schen mal besinnen und alle So 
wjetbürger, die zur Zwangsar­
beit mobilisiert wurden, rehabi­
litieren? Wir hoffen sehr dar­
auf!

ihnen

Arbeit — 
bejahrten 

Auswei- 
mlt Rat und

war 
daß

stets 
die

davon über- 
G e r e c h- 

endllch

Jakob ASMUS.-
Arbeitsfrontlcr 

Alma-Ata

Ein Wort des Dankes

Einen großen Eindruck machte 
auf mich ein Beitrag von Georg 
Haffner aus dem Gebiet Wolgo­
grad, veröffentlicht in der 
„Freundschaft" unter dem Titel 
,,& blieb in guter Erinnerung". 
Darin erzählte der Autor über die 
schweren Jahre in den Stalln- 
schen Lagern und über den gut­
herzigen Menschen Heinrich Mer­
kel. Mein Lebensweg war auch 
nicht leicht wie bei allen Deut­
schen in unserem Lande. Obwohl 
mein Vater Wladimir ein Russe 
ist, mußte ich diesen schweren 
Weg durchmachen. Ich wurde 
1924 auf der Krim im Rayon 
Larendorf geboren. 1932 wurde 
mein Vater verhaftet und in ein 
sibirisches Lager verbracht. Von 
da an sah unsere Familie ihn nie 
wieder. Sieben Jahre später hei­
ratete meine Mutter Hein­
rich Seiler, der uns den Vater er­
setzte. So wurde Ich, Viktoria 
Schokotko, zu Viktoria Seiler. 
Diese ..Kleinigkeit" veränderte

Heiraten
Bin 35 Jahre alt, 160 cm hoch, 

«habe Hochschulbildung und ei­
nen Sohn von 3 Jahren. Ich

Von

1941 mein Schicksal Als ^jäh­
riges Mädchen wurde ich mit 
meinen deutschen Verwandten 
und Nachbarn aus der Krim nach 
Baschkirien umgesiedelt.
dort kam ich nach Orsk, wo ich 
mich zusammen mit den __
sehen von der Krim, aus der Uk- 
raine und dem Wolgagebiet unter 
der Kommandanturaufsicht be 
fand. Dann arbeitete Ich beim 
Bau des Eisenhüttenwerkes in Bu­
guruslan. Wir Arbeltsarmisten 
waren bei der Ausschachtung ein­
gesetzt. Mit Spaten gruben wir 
die Baugrube. Der Arbeitstag 
dauerte gewöhnlich 12 Stunden. 
Alle Arbeltsarmisten wohnten in 
einem Zeltlager Öfen hatten wir 
keine. Nicht nur die Kälte plag­
te uns. auch die Wanzen 
Läuse. Dieses Höllenleben 
ständiges Hungern erschöpfte 
schrecklich, und wir waren

Deut-

und 
und 

.uns 
schrecklich, und wir waren dem 
Sterben nahe. Unser Arbeitslei­
ter Viktor Burmistrow und Bri­
gadier Michail Kalinin retteten 
uns vom Tod, Indem sie die 
schwächsten von uns zu einer 
medizinischen Kommission schick­
ten. Wir wurden damals für 1-1 
Tage von der Arbeit freigestellt 

Ver-
Jage von der Arbeit fre 
und bekamen zusätzliche 
pflegung. Viktor Burmistrow und 
Michail Kalinin setzten es für 
uns durch. Sie bleiben mir immer 
in Erinnerung. Fünf Jahre und 
zwei Monate lang arbeitete ich 
mit' ihnen auf der Baustelle zu­
sammen. Ich hörte nie, daß sie 
mit den Arbeltsarmisten unzufrie­
den gewesen wären. Diese Men­
schen waren gut zu uns. Gott soll 
sie für ihre Güte belohnen! Ich 
schicke an die Redaktion der 
„Freundschaft" ein Bild von mir 
So sah Ich in Jener Zeit aus.

Vlktorla NUSS.
Arbeitsveteranin 

Gebiet Pawlodar
sowjetdeutschen 
Familienbildung

möchte einen 
Mann zwecks 
kennenlernen. Meine .Anschrift;
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Die Zeit drängt
Auf der Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR

Das vom Präsidenten der 
UdSSR M. S. Gorbatschow, vor­
gelegte Programm zur Stabilisie­
rung der Wlrtschtaft und zum 
Übergang zu Marktverhältnissen 
könnte im Prinzip gebilligt wer­
den. Diese Meinung vertraten 
die Vorsitzenden der Parla­
mentskomitees und — Kommis- 

J slonen In der gemeinsamen Ple­
narsitzung beider Kammern des 
Obersten Sowjets der UdSSR am 
21. September.

Der Vorsitzende des Komitees 
für Wirtschaftsreform, Valentin 
Wologshln, der die Erörterung 
der vorgeschlagenen Programme 
in den Komitees und Kommissio­
nen koordiniert, sagte in diesem 
Zusammenhang, daß der vorge­
legte Entwurf durch eine Reihe 
von Punkten aus dem Regierungs­
programm ergänzt werden und 
die Vorschläge sowie Bemerkun­
gen von Palamentarlern berück­
sichtigen müßte. Die Erörterung 
des Programms des Präsidenten 
habe gezeigt, daß hierbei not­
wendiges gegenseitiges Einver­
nehmen erzielt werden könnte, 
..wenn auf die künstliche Kon­
frontation verzichtet wird”.

Der Vorsitzende der Kommis­
sion für Arbeit. Preise und So­
zialpolitik, Nikolai! Grlzenko, 
sprach sich für eine Bestimmung 
der sozialen Garantien beim 
Übergang zum Markt aus. Er 
schlug unter anderem vor, im 
Lande eine parallele Währung 
einzuführen, wie es in den 201-ger 
Jahren der Fall war. Als „die 
unzureichenden Maßnahmen zur 
Stabilisierung des Rubels“ be­
mängelte der Vorsitzende der 
Kommission für Planung, Haus­
halt und Finanzen, Viktor Ku- 
tscherenko.

Der Vorsitzende des Komitees 
für Rechtsordnung und Bekämp­
fung des Verbrechens, Juri Gollk, 
ging auf die Privatisierung staat­
licher Betriebe ein. Er warnte 
unter anderem vor dem Zufluß 
von „Schattenkapltal“ in den 
Privatsektor der Wirtschaft, und 
zwar nicht nur aus der UdSSR, 
sondern auch aus dem Ausland. 
Der Vorsitzende der Kommis­
sion des Nationalitätensowjets 
für sozialökonomische Entwlck- 
ung der Unions- und der Autono- 
en Republiken, Juri Scharipow, 

sprach zur Beteiligung der Re­
publiken an der Wirtschaftsunion 
und dem neuen Unionsvertrag. 
Einige Republiken, so sagte er, 
möchten aus der UdSSR politisch 
austreten, jed o c h Mitglied 
der Wirtschaftsunion bleiben, 
weil das für sie vorteilhaft wä­
re. „Die Anzahl der Subjekte des 
neuen Unionsvertrages und die 
der . Wirtschaftsunion müssen 
übereinstimmen“, betonte der 
Parlamentarier.

A
Der Oberste Sowjet der

Wichtige Beschlüsse gefaßt
Der Oberste Sowjet der Russi­

schen Föderation hat am 21. Sep­
tember den Beschluß „Über Teil­
nahme der Bürger der RSFSR an 
der Beilegung zwischennationa­
ler Konflikte außerhalb der 
°SFSR“ gefaßt. In dem Doku-

nt wird dec Einsatz der Bür­
ger Rußlands bei der Beilegung 
zwischennationaler Konfli k t e 
außerhalb der Grenzen der Re­
publik als unzulässig bezeichnet.

Gefaßt wurde ferner der Be­
schluß „Über die Aussetzung des 
Artikels 2 des Erlasses des Prä­
sidenten der UdSSR .Über den 
Status der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR'". Laut die­
sem Artikel werden die Grund­
fonds und sonstiges staatliches 
Vermögen, über das derzeit Insti­
tute und andere Einrichtungen 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR verfügen, Ihr als aus­
schließliches Eigentum überge­
ben.

In dem Dokument wird darauf

Einzelheiten einer 
Peshawar-Reise

Mudschaheddin zu Verhandlungen über Freilassung 
sowjetischer Kriegsgefangener bereit

Wie bereits mltgetellt, haben 
sich die afghanischen Mudscha­
heddin zum erstenmal seit langen 
Jahren bereit erklärt, eine De­
legation nach Moskau zu entsen­
den, um mit dem Vorsitzenden 
des Obersten Sowjets der Russi­
schen Föderation, Boris Jelzin, 
über die Freilassung der sowjeti­
schen Kriegsgefangenen zu ver­
handeln. Diese langersehnte 
Botschaft hat der Volksdeputier­
te der Russischen Föderation und 
Vorsitzende der landesweiten 
Vereinigung der Familien so­
wjetischer Kriegsgefang e n e r, 
Iona Andronow, aus Peshawar 
mitgebracht. In einem TASS- 
Interview informierte er über 
die Einzelheiten seiner Reise.

„Ich beginne mit der Vorge­
schichte. Im Juli war Boris Jel­
zin mit einer Delegation von Müt­
tern Kriegsgefangener, Mitglie­
dern unserer Vereinigung, zu­
sammengetroffen. Sie baten um 
Hilfe bei der Rückführung der 
Kriegsgefangenen in die Heimat. 
Als wir die Vollmachten des rus­
sischen Parlamentschefs hatten, 
flogen wir nach Pakistan und 
hielten uns sieben Wochen lang 
in Peshawar auf, wo die Stäbe al­
ler Führer der Mudschaheddin 
liegen.

Die Verhandlungen mit ihnen 
waren langwierig und qualvoll, 
da es in ihren Reihen keine Ein­
heit gibt. Sie stellen sieben mit­
einander rivaluslerenden Grup­
pierungen dar.

Ein Ergebnis dieser Reise 
war eine Botschaft, unterzeich­
net vom Präsidenten der .Über­
gangsregierung der Mudscha­
heddin’, Sabgatullah Modjaddedi, 
In der es heißt, daß er das ihm 
gemachte Angebot mit Dank an­
nehme und demnächst eine Dele­

UdSSR erörtert gegenwärtig ein 
überaus wichtiges Problem, das 
„nicht bloß rein ökonomisch, son­
dern auch politisch ist und das 
Schicksal unseres Staatsaufbaus 
bestimmen wird“. Das erklärte 
der Vorsitzende des Ministerrates 
der UdSSR, N. I. Ryshkow, am 
21. September Im Parlament. Der 
Oberste Sowjet der UdSSR be­
handelt gegenwärtig Programm­
entwürfe für den Übergang der 
Wirtschaft des Landes zu markt­
wirtschaftlichen Beziehungen.

Der Ministerpräsident hat vor 
geschlagen, die weitere Arbeit 
an einem einheitlichen Programm 
der Umstellung auf den Markt 
auf der Basis der zwei Pro­
gramme — des Regierungspro­
gramms und des Programms der 
Schatalin-Gruppe — sowie unter 
Berücksichtigung der Hinweise 
und Gutachten der Parlaments­
komitees und — Kommissionen 
zu führen.

„Meines Erachtens wäre es 
nicht zweckmäßig, die Akademie­
mitglieder Aganbegjan, Abalkin 
und Schatalin zusammen mit den 
Komitees mit der weiteren Ar­
beit an dem Entwurf zu beauftra­
gen. Sie haben als Wissenschaft­
ler ihre Meinung geäußert, in 
einigen Positionen finden sie kei­
ne gemeinsame Sprache“, sagte 
N. 1. Ryshkow. Nach seiner Mei­
nung sollen Komitees und Kom­
missionen mit dieser Arbeit be­
auftragt wenden, die vom Par­
lament zusammengestellt werden 
sollen. Diese sollen gemeinsam 
mit dem Ministerrat sowie mit 
anderen Komitees und Kommis­
sionen des Obersten Sowjets ar­
beiten und Fachleute dazu mobi­
lisieren. Bis zum 1. Oktober 
würden sie ein einheitliches Pro­
gramm vorlegen, das für das 
ganze Land gelten wird und das 
die Obersten Sowjets der Unions­
republiken auf Ihren Tagungen 
erörtern werden.

N. I. Ryshkow machte die 
Volksdeputierten der UdSSR auf 
die Notwendigkeit aufmerksam, 
die Arbeit an der Konzipierung 
der Wirtschaftstätigkeit des Lan­
des Im kommenden Jahr unver­
züglich In Angriff zu nehmen. 
Das soll auf der Grundlage der 
Gesetze erfolgen, die vom 
UdSSR-Parlament verabschiedet 
worden sind, „ohne sie heute zu 
revidieren". Widrigenfalls „wer 
den wir nicht in der Lage sein, 
weder den Haushalt der Unions­
republiken, noch den zentralen 
Haushalt festzulegen“. Die Er­
lasse des UdSSR-Präsidenten, die 
das Funktionieren der Volks­
wirtschaft regeln, sowie die Be­
schlüsse und Weisungen der Re­
gierung dürfen nicht In Zweifel 
gezogen werden, betonte er

(TASS)

verwiesen, daß dieser Artikel 
der Deklaration über die staatli­
che Souveränität der Russischen 
Föderation und dem am 14. Juli 
1990 verabschiedeten Gesetz 
„Ober das Eigentum auf dem Ter­
ritorium der UdSSR“ wider­
spricht. In diesem Zusammenhang 
beschloß das russische Parlament, 
den genannten Artikel auf dem 
Territorium der Republik aus 
zusetzen und sich an den Präsi­
denten und den Obersten Sowjet 
der UdSSR mit der Bitte zu wen­
den, diesen Punkt des Erlasses 
rückgängig zu machen.

Die Parlamentarier billigten 
auch die Gesetzentwürfe über den 
Status des Volksdeputierten der 
RSFSR und über den Status der 
Volksdeputlerten der örtlichen 
Sowjets der RSFSR in ihrer er 
sten Lesung und legten die Do­
kumente den Kammern zur Erör­
terung vor.

(TASS)

gation einsetze, die zu Verhand­
lungen über die Kriegsgefange­
nen und beiderseits interessieren­
de Probleme nach Moskau rei­
sen wird.

Es war sehr schwer, eine sol­
che Vereinbarung zu erzielen. 
Viele offizielle Behörden haben 
uns obendrein keine Unterstüt 
zung erwiesen. Es gab auch 
Schwierigkeiten, da sich die Ver­
handlungen in die Länge zogen. 
Bel dieser Gelegenheit möchte 
ich mich beim sowjetischen Frie­
densfonds bedanken, der die Rei­
se bezahlte.

Nun haben wir eine Chance, 
die Freilassung nicht eines und 
nicht zweier Kriegsgefangener, 
sondern aller Überlebenden 
durchzusetzen. Die Vermißten­
liste weist heute 306 Namen auf. 
Wie Jedoch hohe Militärs be­
kannten, Ist diese Zahl sehr an­
nähernd. De wirkliche Zahl wird 
von den Mudschaheddin gehelm­
gehalten.

Unserer Delegation gehörten 
drei Mütter und ein Vater von 
Vermißten an. Ihr Leid und ihre 
Tränen konnten den Haß über­
winden und gegenseitige Vorwür­
fe verhüten. Ich bin gewiß, daß 
die Mütter manchmal bei solchen 
Verhandlungen mehr als Be­
rufsdiplomaten erreichen kön­
nen.“

Iona Andronow wies darauf 
hin, daß die Verhandlungen nur 
die Vereinbarung über das Tref­
fen in Moskau betrafen, wo die 
Wichtigste Unterredung stattfin­
den wird. Er brachte aus • Paki­
stan auch einige Briefe an den 
Obersten Sowjet der UdSSR mit, 
In denen die Autoren um alle 
Maßnahmen zu Ihrer Freilassung 
bitten.

Iraks Bevölkerung soll sich auf Krieg einstellen
Die Bevölkerung Iraks ist In 

einer Verlautbarung des Revo­
lutionären Kommandorates und 
der Reglonalleltung der Baath- 
Partel aufgefondert worden, sich 
auf einen Krieg einzustellen. Die 
beiden Gremien hatten gemein­
sam unter Vorsitz von Präsident 
Saddam Hussein getagt. In der 
Im Fernsehen verlesenen Er 
klärung hieß es, Irak werde den 
Kampf bis zum Sieg fortsetzen. 
Ein Zurückweichen gebe es nicht. 
Jeder müsse verstehen, daß Irak 
diese Schlacht Im Namen Allahs 
zur Befreiung Jerusalems und der 
anderen heiligen Stätten führe.

Die Verletzung des Irakischen 
Luftraumes durch zwei ausländi­

Mehr als 3 500 Personen beteiligten sich an der Kundgebung des 
Protests gegen die Plëne der Konservativen-Regierung zur „Liberalisie­
rung" des Reisimports aus den Vereinigten Staaten. Die Demonstranten, 
unter denen es 1 000 Farmer gab (unser Bild), forderten die Behörden 
auf, die Aufkaufpreise für landwirtschaftliche Erzeugnisse unverzüglich zu 
steigern. Foto: TASS

Keine irakische 
Militärpräsenz 

in Sudan
Der Chef des Kommandorates 

der sudanesischen Revolution, 
Generalleutnant Omar Hassan Ah 
med ALBashlr, hat entschieden 
Berichte über die Existenz einer 
irakischen Militärpräsenz In Su­
dan dementiert. Nach Angaben 
der ägyptischen Nachrichtenagen­
tur MENA betonte Al-Bashlr in 
einer in Khartum veröffentlichten 
Erklärungen jene, die derartige 
Gerüchte in Umlauf brächten, 
wollten einen Kedl zwischen Su­
dan und einer Reihe anderer ara­
bischer Staaten treiben. Sein 
Land seä gegen die Regelung ara­
bischer Differenzen durch Ge­
waltanwendung. Sudan unterstüt­
ze auch nicht die Irakische Inva­
sion Kuweits. Jedoch widersetze 
es sich einer ausländischen Prä­
senz in der Golfregion, sagte Al- 
Bashlr.

Laut Presseberichten soll Irak 
im Zuge seiner Aggression gegen 
Kuweit geheim Flugzeuge und 
weitreichende Raketensysteme 
nach Sudan verlegt haben. Die 
sowohl gegen saudiarabisches 
Territorium als auch gegen Zie­
le in Ägypten, darunter den 
den konnten. Sudan gehört zu dem 
Assuan-Staudamm, eingesetzt wer- 
aus acht arabischen Ländern be­
stehenden sogenannten proiraki­
schen Teil des durch die Golf- 
Krise gespaltenen arabischen La­
gers.

Von der Führung in Kairo, die 
sich als Vorreiter In der Arabi­
schen Liga für einen sofortigen 
und bedingungslosen Rückzug 
Iraks aus Kuweit einsetzt und 
Truppen in die Golfregion ent­
sandt hat, waren diese Berichte 
mit Besorgnis verfolgt worden.

Dem zu 96 Prozent mit Wüste 
bedeckten Ägypten stehen auf der 
Grundlage eines 1959 mit Sudan 
erzielten Abkommens Jährlich 
rund 55 Milliarden Kubikmeter 
Wasser aus dem Nil zu. Sie strö­
men in dem vom Assuan-Damm 
aufgestauten 5208 Kilometer lan 
gen Nasser-See, durch den Ägyp­
ten vor Dürrekatastrophen und 
Überschwemmungen gesich e r t 
ist.

Samaranch verteidigt Atlanta-Wahl
Während über Japan ein launi­

ger Taifun tobte, verlief die Ab- 
schlußpressekonferenz der 96. 
IOC-Session in Tokios luxuriösem 
Chln-Taganawa Prince Hotel weit 
weniger stürmisch. IOC-Präsi­
dent Jün Antonio Samaranch lag 
daran, den Medienvertretern 
noch einmal zu versichern, daß 
die Olympia-Wahl für Atlanta ei­
ne sportlich-demokratische Ent­
scheidung und nicht ein Sieg des 
Sponsors Coca Cola gewesen sei. 
Es war aus den Mienen der 500 
anwesenden Journalisten nur 
schwer abzulesen, ob das Argu­
ment, der größte GetränkenHer- 
steller der Welt habe schließlich 
die Kandidatur mehrerer Städte 
unterstützt, sehr überzeugend 
w irkte.

Der IOC-Präsident wies auch 
den Vorwurf zurück, daß IOC 
habe seine Wahl nicht ernsthaft 
genug getroffen. Er räumte aber 
ein, daß der materielle Aufwand 
für die Präsentation der Olympia- 
Bewerber für die Winterspiele 
1998 noch strikteren Weisun­
gen zur Sparsamkeit unterliegen 
wird. Man munkelt In Tokio, daß 
Garderobe namhafter Designer 
und wertvoller Schmuck als Prä­

sche Kampfflugzeuge, meldete 
Radio Bagdad. Die Maschinen, de­
ren Typ und Nationalität nicht 
genannt wurden, seien von Sau­
di-Arabien aus zehn Kilometer 
tief nach Irak elneedrungen.

Eine mögliche Luftblockade 
Iraks Ist weiterer Gegenstand von 
Beratungen der fünf ständigen 
Mitglieder des UN-Slcherheltsra- 
tes.

Aus Washington berichtete un­
terdessen die Fernsehgesellschaft 
CBS, der amerikanische Trup­
penaufmarsch In Saudi-Arabien 
werde mit der Verlegung der er­
sten Kavallerledlvlslon Im we­
sentlichen vollendet. Im Vertel- 
dlgungsmlnlstertlum würde Jetzt

Herbstkonzerte der Domowina
wahren sorbische Musiktraditionen

Auf "das erste sorbische Ge­
sangsfest vor 145 Jahren rei­
chen die Wurzeln der Herbstkon­
zerte der Domowina zurück, die 
von Ende September bis Anfang 
Dezember wieder das kulturelle 
Leben der zweisprachigen Ober- 
und Niederlausitz bereichern. 
Den Auftakt für die 22 Konzerte 
der fast ausnahmslos von sorbi­
schen Laienchören und Volks- 
kunstensembles gestalteten Reihe 
bildet am Freitag (28. Septem­
ber) in Hoyerswerda ein Auftritt 
des Männerchores „Delany“ aus 
dem Nachbarkreis Kamenz. Auf 
weiteren Veranstaltungen stellen 
auch mehrere im künftigen Land 
Brandenburg beheimatete Kultur­
gruppen ihr Repertoire vor, dar­
unter der niedersorbische Kdn- 
derchor, das Dorfensemble Sie­
low und das sorbische Folklore­
ensemble „Schleife."

Als „Väter“ der Konzerttradi­
tion in die Geschichte eingegan­
gen sind Handrij Zejler (1804 — 
1872) und Korle Awgust Kocor 
(1872—1904), die gemeinsam 
unvergängliche Werke der sorbi­
schen Tonkunst wie Ihren Orato- 
rlenzyklus „Die vier Jahreszei­
ten" und viele als Volkslieder 
überlieferte Werke der Vokal­
musik hinterlaßen haben. Well 
Möglichkeiten der Aufführung 
durch professionelle Klangkörper 
fehlten, stützten sie sich auf 
sorbische Gesangsvereine. In der

Ausnahmezustand verlängert
Der Präsident Argentiniens, 

Carlos Menem, hat den wirtschaft­
lichen Ausnahmezustand im Lan­
de um ein weiteres Jahr verlän­
gert. Das entsprechende Gesetz, 
mit dem der Präsident sein Spar­
programm durchsetzten will, 
räumt dem Staatsoberhaupt die 
Vollmacht ein, Dekrete ohne Zu­

sente auf die Zimmer der wahlbe­
rechtigten IOC-Funktionäre ge­
langt seien.

Für die Verlierer hatte Sama­
ranch den Trost, ihr Geld wäre 
schließlich nicht sinnlos vergeu­
det, sondern habe ihre Stadt welt­
weit bekannt gemacht. Diesen 
touristischen Bonus dürfte aber 
zumindest Athen gar nicht nö­
tig haben. Samaranch deutete am, 
daß der Geburtsstadt historischer 
und neuzeitlicher Olympischer 
Spiele für das Jubiläumsjahr 
1996 ein repräsentatives Äquiva­
lent angeboten wird. Wie das 
Fest heißen oder aussehen soll 
und ob Athen überhaupt bereit 
ist, aus der Schmollecke zu kom­
men — darüber gibt es bisher 
nur Spekulationen. Auf dem To­
kioter Olympia-Kongreß habe es 
Jedenfalls keine Rolle gespielt, 
versicherte lOC-Mltglled Günt­
her Heinze gegenüber ADN.

Der Sportfunktionär aus der 
Noch-DDR hatte zum Schluß 
bange Stunden zu Überstehen, 
auch wenn er es der Presse ge­
genüber nicht eingestehen woll­
te. Das „lebenslange“ lOCnMlt- 
glled Willi Daume aus der 
Bundesrepublik signalisierte den 

die Planung einer längerfristigen 
Militärpräsenz In Angriff ge­
nommen, die so lange aufrechter­
halten bleiben solle wie die Ira­
kische Bedrohung andauert.

in Warschau hieß es, daß pol­
nische Soldaten voraussichtlich in 
der Golfregion zum Einsatz kom­
men werden. Wie „Zycie Wars- 
zawy" berichtete, soll eine klei­
ne. symbolische Gruppe polni­
scher Soldaten Im Rahmen der 
multilateralen Kräfte In der Golf- 
reglon bei der Überwachung der 
Mllltärblockade eingesetzt wer­
den. Das Blatt verweist auf ähn­
liche noch unbestätigte Vorhaben 
der CSFR und Ungarns.

zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts waren Laienchöre 
mit 75 Sängern In der Ober­
lausitz keine Seltenhedt bei Ge- 
sangsfeSten. Zur Zelt der Wei­
marer Republik gewannen auch 
niedersorbische Chorvereinigun­
gen an Popularität. So reisten 
Sänger aus Werben im heutigen 
Kreis Cottbus-Land auch zu 
Konzerten nach Hamburg und 
Bremen. Unter der Diktatur des 
Faschismus waren 1937 bereits 
alle sorbischen Gesangsvereine 
verboten und das Musikleben des 
kleinen slawischen Volkes zum 
Erliegen gebracht.

Viel zu kostbar sei das in den 
zurückliegenden Jahrzehnten neu 
belebte sorbische Volkskunst­
schaffen, um es im Prozeß deut­
scher Einigung wieder verloren­
gehen zu lassen, konstatierte ge­
genüber ADN der stellvertreten­
de Vorsitzende der Domowina 
für die Niederlausitz, Harald 
Konzack. Auch wenn es jetzt al­
lerorts an Geld fehle, werde 
sich die Organisation vehement 
dafür einsetzen, daß Chöre und 
Folkloregruppen weiterbestehen 
können. Die unter großeh Schwie­
rigkeiten in diesem Jahr orga­
nisierten traditionedlen Herbst­
konzerte der Domowina sollten 
eine Motivation für die sorbi­
schen Volkskünstler sein, das 
unveräußerliche kulturelle Erbe 
weiter zu pflegen.

stimmung des Kongresses zur Sta­
bilisierung der Wirtschaft und 
zur Lösung des Problems der 
Auslandsverschuldung zu erlas­
sen. Die Regierung kann Insbe­
sondere Ihr Programm zur Priva­
tisierung von Staatsunternehmen 
unter Beteiligung ausländischen 
Kapitals damit verwirklichen.

Rücktritt, um noch vor der 
deutschen Vereinigung den Weg 
für Fecht-Olympiasieger Thomas 
Bach freizumachen. Da drei re­
guläre IOC-Mitglieder aus einem 
Land den Regulationen wider­
sprechen, hätte dies ab 3. Okto­
ber einen Disput über Heinze ge­
ben können, den bundesdeutsche 
Journalisten als Rudiment des 
stalinistischen Sportsystems in 
der DDR sehen. Er sei nicht ge­
eignet, den künftigen gesamtdeut­
schen Sport zu beraten, wie es 
Aufgabe eines IOC-Mitglieds ist. 
Daumes Rücktrittsmanöver —• 
dem Vernehmen nach von Sama­
ranch .mindestens toleriert — 
fand keinen Konsens in der IOC- 
Exekutive, informierte der Prä­
sident die Presse.

Heinze ist drin, wenn er will, 
bis zur Erreichung der Alters­
grenze im Jahr 1998, Bach ist 
vorerst draußen. Die deutsche 
Konstellation Im IOC bleibt er­
halten. Der Schweizer Raymond 
Gaffner meinte, man wollte kei­
nen Präzedenzfall schaffen und 
könnte auch kein IOC-iMltglled 
einfach entfernen. „Die Deut­
schen haben schließlich Ihre Ver­

China hingegen wird keine 
Truppen in die Golfregion entsen­
den, erklärte Außenminister Qlan 
Qlchen. Sein Land billige nicht 
die Intervention gewisser Super 
mächte in der Region, auch wenn 
es die Irakische Invasion Kuweits 
verurteilt, erklärte er In Bogo­
ta.

Irak hat inzwischen Indien die 
Rückführung seiner Bürger aus 
dem Krisengebiet am Persischen 
Golf mit Luftwaffenmaschinen 
direkt ab irakischen Flughäfen 
gestattet. Die Irakische Seite ha­
be von der zuvor erhobenen Be 
dlngung, daß die Maschinen auf 
dem Hinflug Nahrungsgüter mlt-

Daimler-Benz und Mitsubishi 
kommen sich näher

Das Timing an der Börse läßt 
sich wohl schwer vorab bestlm 
men. Als Daimler-Benz vergan­
gene Woche seine Wertpapiere 
dn Tokio einführte, stand das Ak­
tienbarometer auf Balße. Kein 
gutes Oman vielleicht für den 
Mnanzstart der Stuttgarter Kon 
zerngruppe, deren Stern sich 
auch in Fernost Richtung Zenit 
bewegt. Vorstandschef Eduard 
Reuter ließ sich davon die Stirn 
mung .nicht verderben und feier­
te den Kapitaleinstieg in Japan 
als Fortsetzung seiner Strategie, 
den größten deutschen Konzern 
im hochtechnologischen wie im 
finanztechnischen Sinne weiter 
zu internationalisieren. „Neue 
Produkte am Horizont erfordern 
so teure Vorbereitungsarbeiten, 
daß für individuelle Unterneh­
men' dadurch wahrscheinlich un­
überwindliche Hürden in den 
Weg gestellt werden“, begründe­
te der Daimler-Chef seinen Flirt 
mit dem kapitalkräftigen Nippon.

Seit dem Geheimtreffen von 
Singapur vor einem halben Jahr 
hat es den Stuttgartern der altein­
gesessene „Zaibatsu“ Mitsubishi 
angetan, jenes nach dem 2. Welt­
krieg formell entflochtene Ge­
bilde aus Finanzkraft und Wirt­
schaftsmacht — um ein vielfaches 
größer als der deutsche Partner. 
Kooperationsfelder sind dennoch 
auszumachen, im Automobil- und 
Nutzfahrzeugbau, in der Umwelt­
technik, im Flugzeugbau — al­
les Zukunftsterrains, die beispiel­
los viel Kapital erfordern und 
nicht abschätzbare Risiken ber­
gen. Dabei — der Spruch zirku­
lierte unter den Journalisten — 
mußte „Reuter erst seine Haus­
aufgaben machen". Frühere, 
vielleicht überbewertete euphori­
sche Äußerungen über die Dimen­
sion der angestrebten Mitsu­
bishi-Kooperation sind inzwischen 
realistischer Einschätzung ge­
wichen.

Nicht beider Länder größte 
Konzerngruppen als ganzes, son­
dern einzelne Partner innerhalb 
dieser wollen von Fall zu Fall an 
einem Strang ziehen. So bildet

Eine
Geschichtsreliquie
Ein botanischer Garten ist ge­

wöhnlich eine Sam m 1 u n g 
der Pflanzenarten, die im 
Freien oder in Gewächshäusern 
kultiviert werden. In solchen 
Sammlungen sind aber manch­
mal auch interessante Relikte der 
Pflanzenwelt vertreten.

Der Botanische Garten in 
Dresden verfügt über ein inter­
essantes Exponat. Dieser ver­
steinerte Nadelbaumstumpf — 3,8 
Tonnen schwer und 2 Méter im 
Durchmesser —, entdeckt bei den 
Arbeiten Im Braunkohletage­
bau Espenhain, ist rund... 30 Mil­
lionen Jahre alt. Der versteinerte 
Baum, so ADN, hat schon in der 
Tertiärzeit abgelebt.

Foto: ADN—TASS

einigung gewünscht und müssen 
die Konsequenzen daraus selbst 
tragen", sagte Gaffner gegen­
über ADN.

Welter auf dem Vormarsch be­
finden sich die Frauen im Inter­
nationalen Olympischen Komitee. 
Die Venezolanerin Flor Isava- 
Fonseca wunde als erste Frau In 
der 96jährigen Geschichte des 
Sportgremiums In die IOC-Exe­
kutive berufen. Auch der Schwei­
zer Marc Hodler, Präsident des 
Internationalen CKI-Verbandes 
(FIS), wurde In den Vorstand 
aufgenommen. Ausgeschle den 
sind Witali Smirnow (UdSSR) 
und der belgische Prinz Alexand­
re de Merode (Belgien). Mit der 
Kanadierin Carol-Anne Letheren 
hielt die sechste Frau Einzug in 
das IOC. Sie wurde mit weiteren 
sieben neuen Mitgliedern In das 
Olympische Komitee gewählt, wo­
mit sich die Gesamtzahl der per­
sönlichen IOC-Mitglieder auf 96 
erhöhte. Den Olympischen Orden 
In Gold, die höchste IOC-Aus­
zeichnung, erhielt in der Japani­
schen Hauptstadt der Italienische 
Ministerpräsident Glullo Andreot- 
tl 

führen müssen, Abstand genom­
men.

Andererseits hat Bagdad am 
Freitag die Militärattaches Ita­
liens, Großbritanniens und Frank­
reichs sowie weitere Botschafts­
angehörige dieser Länder ausge 
wiesen, wurde in den respektlven 
Hauptstädten mltgetellt

' In Bonn bestätigte Außen­
amtssprecher Jürgen Chrobog, 
daß innerhalb weniger Tage wei-1 
tere 20 Deutsche von Irakischen 
Soldaten verschleppt worden sei 
en. Insgesamt befinden sich Jetzt 
47 Deutsche an unbekanntem Ort 
In der Krisenregion am Golf.

Mercedes mH Mitsubishi Motors 
und dem Handelshaus Janase ein 
dichtes Vertriebsnetz in Japan 
Die „Sterne“ sind derzeit — nach 
Volkswagen — die beliebtesten 
ausländischen Autos im Land der 
auf gehenden Sonne. Nobelkon­
kurrent BMW blelbl zurück Eine 
allgemein erwartete LKW-Part 
nerschaft von Daimler-Benz mit 
Mitsubishi in Japan allerdings 
braucht wohl noch Zelt Und auch | 
Reuters Werben für japanische l 
Investitionen in der Noch-DDR 
wurde bei der Präsentation in I 
Tokio mit der Frage gekonntert,! 
was denn die bundesdeutsche 1 
Wirtschaft Ihrerseits Jm Osten t 
des bald vereinten Lanoes getan 
habe.

Reuter machte eine „Groß0 | 
Bereitschaft westdeutscher Fir-i 
men’ aus, sich östlich von Elbe 
und Werra „Selbst unter extrem 
schwierigen Bedingungen zu en­
gagieren" Auch sein Konzern 
gehe mit etwa einer Milliarde 
DM nach Ludwigsfelde, um auf 
der grünen Wiese, wenn schon | 
nicht die alte, dann wenigstens j 
eine neue LKW-Strecke flott zu 
machen. Mitsubishi ließ an einer 
solchen Partnerschaft kein 
Interesse durchblicken. Ein 
gemeinsames PKW-Projekt in 
der UdSSR mit einer Jahreskapa­
zität von 250 000 Autos — 
Daimler-Benz liefert die Techno 
logie, Mitsubishi hilft beim Bau 
und der Finaiizierung der Pro- 
duktionsstrecke — mußte auf Eis 
gelegt werden, da von Moskau ! 
derzeit als nicht vorrangig zu- 1 
rückgestellt.

Mit Sensationen ist in nächster , 
Zeit also nicht zu rechnen „Ver-1 
lobuntgen" hochkarätiger Partner, 
wenden kaum übers Knie gebro­
chen. Und doch enthält die Wirt ■ 
schaftsbrücke Deutschland-Japan 
neue Dimensionen. Es werde der 
Tag kommen — so Reuter — da 
man sich sogar über kleinere ge­
meinsame „Intercompany Hol­
dings" verständigen könne, viel-1 
leicht doch im Osten Deutsch-1 
lands?

Palästinenser 
wollen internen
Streit beilegen

Das eigene Dilemma und die j 
Begeisterung der meisten Palä 
stinenser für den Antiamerika-1 
nismus Saddam Husseins haben 
die Intifada-Führer im West-1 
Jordanien und im Gazastreifen 
zusammenrücken lassen. Erstmals 
seit Dezember 1987, als der 
Volksaufstand in den von Israel 
besetzten Gebieten begonnen hat­
te, verständigten sich National! ] 
sten und religiöse Fundamentall j 
sten auf eine gemeinsame Platt- < 
form. Yasser Arafats Fatah, diel 
größte Teilorganisation der PLO ■ 
und die außerhalb der PLO ste­
hende „Islamische Widerstands-’ 
bewegung" (Hamas) unterzelch-i 
neten ein 13-Punkte-Papier. wo­
nach sie internen Streit schlich-' 
ten wollen, um „alle Potenzen" 
dem Kampf gegen den „zionlsti j 
sehen Feind“ zu widmen.

In einer gemeinsamen Kommis­
sion sollen alle Differenzen -per 
Dialog geklärt werden, ehe sie j 
„sich zuspitzen“. Hamas wird zu- i 
gesichert, „angemessen" in der' 
vereinten Nationalen Führung der 
Intifada — eines im Untergrund I
arbeitenden Gremiums der wich­
tigsten PLO-Partner — vertreten 
zu sein.

Die moslemischen Fundamenta- j 
listen hatten vor allem In den ! 
vergangenen zwei Jahren rasch 
an Einfluß gewonnen. Ihre Hoch-; 
burge sind die übervölkerten 
Flüchtlingslager des Gazastrei­
fens Im Westjordangebiet, wo I 
sich Jeder fünfte der 800000 Ein­
wohner zum christlichen Glauben 
bekennt, haben sie weniger An j 
hänger. Mittlerweile werden 
Streikaufrufe von Hamas aber 
auch in Ostjerusalem befolgt.

Mit radikalen Parolen gegen 
Israel ging die Bewegung auf! 
Distanz zur „palästinensischen' 
Friedensinitiative" vom Novem­
ber 1988, mit der die PLO einen 
Ausgleich mit dem Jüdischen j 
Staat anpeilte Die militante Pro-' 
paganda bot den geistigen Nähr j 
boden für Jugendbanden uivd so-: 
genannte Schock-Komitees, die 
vielerorts die palästinensische^ 
Zivilbevölkerung tyrannisieren j

Nun bleibt abzuwarten, ob das j 
Schllchtungsabkommen zur Radi , 
kallsierung der Intifada oder zur , 
Einbindung der Fundamentalisten [ 
und damit zu einer Mäßigung । 
führt I

Die Auswahl .Panorama“ wur-; 
de aus den Materialien der TASS ■ 
und ADN vorbereitet.
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Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters Wir fahren nach Liechtenstein...

Eine Gastspielreise mit
Im Deutschen Theater begann 

die 11. Spielzeit mit Einschätzung 
des Gastspiels und Diskussion 
über brennende Probleme. Den 
letzten Sommer verbrachte die 
Theatertruppe in Nordostkasach­
stan und in Westsibirien. Die ge­
schichtlichen Aufführungen über 
den Leidensweg der Rußlanddeut­
schen „Auf den Wogen der Jahr­
hunderte" sowie „Menschen und 
Schicksale" von Viktor Heinz, die 
Vorstellung über die deutschen 
Sitten und Bräuche „Volksfest" 
von Peter Warkentln, das Volks­
stück „Hab oft im Kreise der Lie­
ben" von Irene Langemann, das 
Drama „Emigranten" von Sla- 
'womlr Mrozek hatten in den Städ­
ten und Gebieten Semipalatinsk. 
Pawlodar, Ostkasachstan. Omsk 
und Nowosibirsk einen Bombener­
folg und fanden bei Tausenden 
Theaterfreunden einen sehr brei­
ten Anklang. Besonders große 
Unterstützung fanden die Schau­
spieler des Theaters und unsere 
Direktion bei den Aktivisten der 
deutschen Kulturzentren und bei 
den Grundorganisationen der 
Unionsgesellschaft „Wlederge- 
burt".

In Semipalatinsk und Omsk 
fanden während unserer Gastspie­
le echte Feste der deutschen Kul­
tur statt, an denen etwa 20 Folk­
loregruppen und Chöre aus den 
alten deutschen Dörfern Sibiriens 
teilnahmen.

Den größten Erfolg erlebte das 
Theater in der Stadt und im Ge­
biet Omsk, wo 134 000 Rußland­
deutsche beheimatet sind. Jede 
Aufführung des Theaters in den 
schönen deutschen Dörfern Alex- 
ndrowka, Blumenfeld, Swonarew- 

kut, Schilling, Kasanka. Morge- 
nau, Hoffnungstal, Krasnojarka, 
gestaltete sich zu einem wahren 
Fest der Theaterkunst. Oft bis 
spät in die Nacht dauerten die 
Treffen mit unseren Landsleuten 
in den meisten Dörfern Sibiriens 
und Nordostkasachstans. Um 1. 
Uhr Nacht spielten die Schauspie­
ler extra noch für die Jugend das 
psychologische Drama „Magie 
Afternoon" („Der wunderbare 
Nachmittag”) von Wolfgang Bau­
er und das Stück „Wunschkonzert" 
von Franz Xaver Kroetz. Beide 
Aufführungen sind von Katharina 
Schmeer inszeniert worden.

Den ganzen Sommer hatten wir 
die seltene Möglichkeit, vor aus­
verkauften Häusern zu spielen. 
Trotz der anstrengenden Arbeit 
auf den Feldern und der furcht­
baren Hitze kamen sehr viele Leu­
te aus weltentfernten Dörfern zu k 
unseren Aufführungen.

Wie in den früheren Jahren war

Der DDR-Autor für Film, Funk und Schallplatte und Dozent für 
Theorie der Darstellenden Kunst, Dieter Wardetzky, arbeitet seit 
Dezember 1989 als Intendant am sowjetdeutschen Schauspielhaus 
In Alma-Ata.

Mit ihm sprach FW-Mltarbelterln Gisela RELLER.

Das Aus für das sowjetdeutsche Theater?
1672—1725. Bereits unter Pe­

ter I. gibt es 1D Rußland niveau­
volle Liebhaberbühnen. 1929. In 
der Sowjetunion wird in Engels, 
der Hauptstadt der ehemaligen 
ASSR der Wolgadeutschen, das 
erste staatliche Theater gegrün­
det — das Akademische Deutsche 
Theater. 1929. Es erfolgt die 
Gründung eines Staatlichen Kin­
dertheaters. 1934. Deutsche Emi­
granten gründen die „Kolonne 
Llnsk". Auf Befehl Stalins wird 
das Theater 1938 aufgelöst. Bis 
1941. In allen Gebieten, wo deut­
sche Kolonisten leben, spielen 
zahlreiche Volkskunstensembles. 
/on 1941 — 1980. Nach der Depor­
tation aller Deutschen aus Ihren 
Helmatgegenden und nach Auflö­
sung der ASSR der Wolgadeut­
schen gibt es In der Sowjetunion 
kein deutschsprachiges Theater 
mehr. 26. 12. 1980. Gründung 
des Deutschen Schauspieltheaters 
m kasachischen Temirtau. August 
1989. Umzug des Theaters nach 
Alma-Ata.

Herr Wardetzky, warum sind 
ßie vor einem halben Jahr nach 
Alma-Ata gegangen?

Für mich hatte sich Anfang 
1989 die Lage in der DDR so zu 
gespitzt, daß ich nur noch zwei 
Möglichkeiten eah: die Ausreise 
in die BRD oder ein Betätlguns- 
feld in der Sowjetunion.

Wie kam es zur Neugründung 
des sowjetdeutschen Theaters 
nach der Auflösung durch Stalin?

Da spielten zwei Ereignisse ei­
ne Rolle: 1972 erlaubte ein Erlaß 
den Sowjetdeutschen, in ihr Hei­

das Theater auch diesmal mit gro­
ßen Schwierigkeiten und Proble­
men konfrontiert. Auf den vielen 
Tiausenden Kilometern unserer 
Reise gab es Staub, Dreck, Sand, 
Fahrstraßen oft ohne Asphalt und 
ohne Schilder. Zwei Tage und 
zwei Nächte waren unsere Last­
kraftwagen zum Beispiel von 
Omsk nach Nowosibirsk unter­
wegs. Der starke Regen machte 
den Weg fast unpassierbar. Übri­
gens gibt es dort überhaupt keine 
normalen Wege. Weitere Proble­
me: kein Treibstoff auf Tankstel­
len, keine Ersatzteile für die Au­
tos, nichts zum Essen in den Städ- 
ten, ganz schlimme Bedingungen 
in den Hotels, kleine Bühnen und 
Klubhäuser in den deutschen Dör­
fern. Es gibt aber noch ein größe­
res Problem: den totalen Pessi­
mismus unter den Rußlanddeut­
schen.

Im nächsten Jahr werden vie­
le unserer Zuschauern wie auch 
Mitglieder unseres Theateren- 
semoles nicht mehr da sein: Sie 
haben bereits Ausreiseanträge 
nach Deutschland gestellt. Bel 
den meisten Sowjetdeutschen Ist 
heute die Geduld am Ende. Die 

Menschen sind des langen Wartens 
auf die Wiederherstellung der Ge­
rechtigkeit müde. Nach wie vor 
haben wir noch immer keine elnzl. 
ge deutsche Schule oder einen Kin­
dergarten. Deutsche Hochschulen 
sind ebenfalls immer noch nicht 
da. Das Problem der Mltterspra- 
che wird immer komplizierter, 
nur noch 47 Prozent der Rußland­
deutschen nennen gemäß der letz­
ten Volkszählung Deutsch als ih­
re Muttersprache. Die Zahl unse­
rer Zuschauer im Deutschen Thea­
ter verringert sich mit Jedem 
Jahr. Als letzte und einzige Hoff­
nung erscheint heutzutage den 
meisten Sowjetdeutschen die alte 
Heimat Ihrer Vorfahren an Rhein 
und Elbe.

Dem Kongreß der Deutschen 
der UdSSR, der Im Dezember d. J. 
in Moskau stattfinden soll, schenkt 
die Mehrheit der Deutschen kei­
nen Glauben. „Es Ist fünf Minu­
ten nach zwölfl Zu spät! Raus aus 
diesem Landl" hörten wir immer 
wieder.

Mit diesen Eindrücken kehr­
ten wir von dieser langen erleb­
nisreichen Gastspielreise zurück: 
mit viel Freude, Schmerz und 
Aufregung.

Jakob FISCHER, 
Stellvertretender Direktor 

des Deutschen Theaters 
Alma-Ata 

Unsere Bilder: Szenen aus den 
Aufführungen des Deutschen 

Fotos: Verfasser, Jürgen Witte 

matgebiet zurückzukehren; wie — 
das blieb ihnen allerdings selbst 
überlassen. Und: 1975 machte die 
Bundesrepublik der UdSSR ge. 
genüber eine weitere Verbesse- 
rung der Beziehungen zur Sowjet­
union von einer Verbesserung der 
Lage der sowjetdeutschen Bevöl­
kerung abhängig. Man beschloß 
daraufhin, einem Wunsch der so­
wjetdeutschen Bevölkerung ge­
recht zu werden und ein staatli­
ches deutsches Theater zu grün­
den.

Wie gut sprechen die Schau­
spieler die deutsche Sprache?

Die meisten Schauspieler spre­
chen schlecht deutsch, sie lernen 
ihre Rollen auswendig, tragen sie 
dann mit starkem Akzent vor. 
Trotzdem sind es für viele alte 
Leute, besonders von den Dörfern, 
nach vier Jahrzehnten die ersten 
deutschen Laute, die an ihr Ohr 
dringen. Oft fließen Tränen der 
Rührung.

Und wie Ist es. mit dem Deutsch 
der Zuschauer bestellt?

Mindestens 80 Prozent der Zu­
schauer in Alma-Ata folgt der 
Vorstellung mit Dolmetscher über 
Kopfhörer.

Wie hoch Ist die Gage der 
Schauspieler?

Die höchste Gage beträgt 225 
Rubel, die niedrigste 130 Rubel, 
die meisten bekommen zwischen 
130 und 150 Rubel. Zum Ver­
gleich: Als Mitglied einer Koo­
perative kann man heute — wenn 
man es mit dem Recht nicht so 
genau nimmt, und fast niemand 
nimmt es damit so genau — bis

Freude und Schmerz

zu 3 000 Rubel monatlich verdie­
nen. Wir haben im Kulturhaus der 
Eisenbahner fünf Räume gemie­
tet, für Fundus, Requisite, als Bü­
ro. Spielen können wir hier nicht, 
denn das Kulturhaus Hegt am 
Rande der Stadt. Des Abends ge­

traut sich niemand mehr hierher. 
Gründq: schlechte Busverbindun­
gen, Rauschgift, steigende Krimi­
nalität. Also spielen wir im Kul­
turhaus der Werktätigen in der 
Stadt.

Gehen Sie auch auf einheimi­
sche Gastspielreisen?

Etwa drei Monate im Jahre be­
sucht das Ensemble Orte mit so­
wjetdeutscher Bevölkerung. Die 
Bedingungen: Zum über tausend 
Kilometer entfernten nordkasachi­
schen Pawlodar geht es mit dem 
Flugzeug, weiter per Bus von Ort 
zu Ort bis zum sibirischen Omsk. 
Hat es geregnet, muß man 12 bis 
24 Stunden warten, bis der Wind 
die aufgeweichte Steppe getrock­
net hat, ehe der Bus mit Kind und 
Kegel welterfahren kann. Wegen 
der Kosten kommen nur schlechte 
Hotels in Frage mit Schlafsälen 
für acht Personen, Selbstverpfle- 
gung, Waschgelegenheit auf dem 
Fiur, die Toiletten sind unbenutz­
bar. Wir spielen dreimal am Tag, 
nachmittags, abends und spät­
abends ab 21.30 Uhr. Bel den mei­
sten Vorstellungen ist der An­
drang so groß, daß die Plätze 
nicht ausreichen, ein Drittel der 
Zuschauer muß stehen.

Gibt es auch Kontakte zur 
DDR?

Es gehört zum Schmählichsten 
in der Gesdhlchte der DDR, daß 
die Regierenden und die Partei­
führung der SED das Schicksal 
der Deutschen in der Sowjetunion 
totschwiegen und den bedrängten 
Menschen deutscher Nationalität 
Jeglichen Beistand versagten. Die 
einzigen, die in der Vergangen- 

hen wirklich halfen, waren Orga­
nisationen aus der BRD. Inzwi­
schen wellten Schauspieler aus 
Alma-Ata in Ulm und München 
zur Weiterbildung. Bei uns ga­
stierte das Staatstheater München. 
Udo Lindenberg hat sein Kommen 

für Oktober angekündigt — ohne 
Gage und Reisespeisen zu bean­
spruchen; ebenso die Comedia 
Mundi aus Trautskirchen. Von 
der DDR kein Angebot! Das „Ku­
ratorium zur kulturellen Unter­
stützung deutscher Minderheiten 
im Ausland e. V." wird uns Jetzt 
dringend benötigte Materialien 
bezahlen. Was den Transport dort­
hin anbelangt, so hilft uns die 
Künstleragentur GmbH In Berlin. 
Ost.

Gegenwärtig Ist die Stimmung 
bei den Sowjetdeutschen sehr hoff­
nungslos. Wie Ist die Atmosphäre 
am Theater?

Bis Ende des vergangenen Jah­
res waren alle voller Optimismus 
und davon überzeugt, daß die 
ASSR der Wolgadeutschen wie­
denbegründet werden würde. Seit­
dem der Oberste Sowjet dieses 
Thema für unbestimmte Zeit von 
der Tagesordnung abgesezt hat, 
haben alle so gut wie keine Hoff­
nung mehr, inzwischen beantrag­
ten von den 37 Ensemblemitglie­
dern 11 die Ausreise in die 
BRD. Gegenwärtig haben In­
teressenten aus der BRD das 
orientalische Alma-Ata für sich 
entdeckt. Sie planen „eine Stadt 
in der Stadt" mit Restaurants, 
Nachtbar, Filmtheater, Sportzen­
tren, Saunen. Mit verlockenden 
Angeboten versuchen sie, das 
Theater .zu kaufen, damit die so­
wjetdeutschen Schauspieler für 
die zu erwartenden reichen deut­
schen Touristen tingeln...

(Aus „Freie Welf", Berlin)

Nach Vaduz, der Hauptstadt des Fürstentums Liechtenstein, Ist 
eine Delegation Kasachstans abgerelst. Wie vorgesehen, wird ihr 
Aufenthalt dort mit einem Festkonzert abgeschlossen werden.

Kurz vor der Abreise gewährte der Vorstandsvorsitzende des 
Designeverbandes und Präsident der Republikassoziation der 
Künstlerverbände T. SULEJMENOW ein Interview dem KasTAG- 
Korrespondenten.

Im Dezember vergangenen 
Jahres, sagte er, besuchte eine 
Delegation aus Kasachstan, gelei­
tet vom 1. stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrates und 
Vorsitzenden der Staatlichen 
Plankommission der Kasachi­
schen SSR, K. A. Abdullajew, 
Liechtenstein. Eben damals wur­
de eine Reise unserer Künstler 
nach Liechtenstein vereinbart.

Ein Teil der Gruppe wird eine 
Reise durch westeuropäische 
Länder unternehmen. Als Finale 
dieser Tour ist gerade das Fest­
konzert in Vaduz gedacht, wohin 
führende Kulturschaffende und 
Geschäftsleute aus Österreich, der 
Schweiz und anderen Ländern 
eingeladen sind. Dort wird auch 
die Delegation Kasachstans, gelei­
tet von D. Ch. Sembajew, Mit­
glied des Präsidialrates der Ka­
sachischen SSR, anwesend sein.

An der Vorstellung werden 
sich unter anderem eine Gruppe 
von Studenten der Ballett-Fach­
schule Alma-Ata, angehende Bal­
lettänzer, das Streichquartett der 
Musikschule ,,A. Shubanowa" so­
wie Interpreten des Konservato­
riums betelHgen Vorher wird der 
Maler A. Sadychanow seine Aus­
stellung eröffnen.

Und was haben die eingelade­
nen Geschäftsleute vor?

Sie werden Meinungen über 
die Aussichten der Zusammenar­
beit austauschen, beraten, welche 
Verträge vorrangig abzuschlie­

„Aviazija’90“
Eine musikalische Familie

In dieser Familie klingt immer 
Musik. Das Familienhaupt Vik­
tor Schmeer und seine Frau Si­
naida haben seinerzeit die Musik­
schule für Blinde in Petropaw- 
lowsk beendet. Auch ihre Töchter 
Olga und Irene fühlen sich zur 
Musik hingezogen. Olga besucht 
eine Musikschule, Irene ist erst 
sechs Jahre alt, spielt aber schon 
Klavier.

Sinaida und Viktor Schmeer 
leiten im Koktschetawer Blinden­
betrieb die Laienkunst. Dieses 
Laienkunstkollektiv ist eines der 
besten im Gebiet Koktschetaw. 
1980 wurde Sinaida Schmeer 
Preisträger des Republikwettbe­
werbs der Sänger. Zur Zelt träumt 
das Ehepaar Schmeer davon, dem 
Betriebschor den Titel „Volkskol­
lektiv" einzubringen und ein Fa- 
millenensemble zu schaffen.

Kasachische Schriftsteller 
in Usbekistan

Eine Woche der kasachischen 
Literatur fand auf dem Boden 
der Nachbarrepublik Usbekistan 
statt. An der Grenze der beiden 
Republiken, in Tschernjajewka, 
empfingen die Delegation der ka­
sachischen Schriftsteller die Ver­
treter von Schülern, Studenten, 
Schriftstellern.

Das Literaturfest eröffnend, be­
tonte der Volksdeputlerte der 
UdSSR Adyl Jakubow, das Tref­
fen der Literaten der beiden Bru­
derrepubliken bilde in diesem 
Jahr eine organische Fortsetzung 
des vorjährigen Festes.

Während der Woche der Lite­
ratur trafen die Schriftsteller und 
Dichter täglich mit Werktätigen 
Usbekistans in Industrie- und Ag­
rarbetrieben zusammen. Im Kol­
chos „Abai", Rayon Bustanlyk, 
gratulierten die Literaten zum 80- 
Jährigen Geburtstag Chalmachan 
Usman, dem hiesigen Dichter, der 
einige Werke der kasachischen 
Literatur ins Usbekische übersetzt 
hat.

Eine zweisprachige Zeitung
Die ersten Probenummern der 

Zeitung „Shumysschy tuy" — 
„Rabotscheje snamja" bekamen 
die Abonnenten des Rayons Te- 
mlr Im Gebiet Aktjublnsk. In Je­
der Zeitungsnummer gab es Bei­
träge in Russisch und Kasa­
chisch.

Nicht von ungefähr wurde so 
etwas kurz vor Beginn der Wer­
bekampagne unternommen. Die 
Zeitung soll nach Inhalt und 
Form erneuert werden und den 
neuen Titel „Temlr" bekommen.

Programmvorschau 
des Deutschen Radios Alma-Ata

Liebe Hörer, heute am Diens­
tag, laden wir Sie erstmals zu ei­
nem interessanten Gespräch mit 
Jakob Fischer, Stellvertretender 
Direktor des Deutschen Theaters 
Alma-Ata, ein. Im Mittelpunkt 
des Gesprächs stehen die bereits 
begonnenen Gastspiele des Thea­
ters in Deutschland.

Danach folgt der musikalische 
Teil. Ihnen wird eine Auswahl po­
pulärer Volkslieder geboten.

So sind die Aussichten für heu­
te. Und morgen, bitte nicht ver- 
5essen, treffen wir uns abends um 

1.30. Es erwartet Sie die Be­
gegnung mit einem Menschen, 
dessen Leben viele Interessante, 

ßen wären und andere Fragen 
behandeln.

Offenbar sollen nicht nur Ge­
schäftsverträge abgeschlossen 
werden?

Darüber hinaus ist vorgesehen, 
eine Reihe von langfristigen Ab­
kommen auf dem Gebiet der Kul­
tur zu tätigen. Dabei wird beach­
tet werden, daß die Kunst Ka­
sachstans In Europa vorläufig 
noch wenig bekannt ist. Diese 
Lücke soll beseitigt werden. Au­
ßerdem werden wir dadurch die 
Konjunktur, also die Forderun­
gen der europäischen Gegen­
wartskunst, tiefgehender erfassen 
können.

Eben aus diesem Grunde Ist 
wohl der Kurs auf langfristige 
Kontakte mit daran interessierten 
ausländischen Firmen genommen 
worden, und zwar nicht nur Liech­
tensteins?

Selbstverständlich, wir treten 
auch für eine sofortige Schaffung 
von entsprechenden Fonds in aus- 
und inländischer Währung auf. 
Vonnöten ist auch ein System von 
gemeinsamen Betrieben mit ver­
günstigter Besteuerung in den An­
fangsetappen. Erste Beiträge 
könnten durch die bereits ge­
schaffenen Kunstwerke abgesi­
chert werden.

Dazu muß man aber viel Mühe 
aufbringen. Es besteht die Mei­
nung, daß es für eine freie Ent­
wicklung der Künstlerverbände 
notwendig wäre, die von ih­

Rund 160 ausländische Firmen 
und Gesellschaften aus 16 Län­
dernder Welt nehmen an der in­
ternationalen Fachausstellung 
.Moskow Airspace ’90‘ (Avlazlja 
’90) teil» die in Moskau ihre Pfor­
ten eröffnet hat. Das wurde auf ei­
ner Pressekonferenz anläßlich die­
ses Eregnlsses mltgetellt. Die 
Exposition wurde von der bun­
desdeutschen Firma Gebrüder 
Helbing Industrie-Messen GmbH 
mit Unterstützunzder landesweiten 
Vereinigung Expocentr der Indu­
strie- und Handelskammer der 
UdSSR sowie vom Ministerium 
für Flugzeugindustrie, dem Mini­
sterium für Luftfahrt und der 
Hauptverwaltung zur Entwicklung 
und Nutzung der Weltraumtech­
nik für die Volkswirtschaft und 
die wissenschaftliche Forschung 
der UdSSR (Glawkosmos) veran­
staltet.

Wie der Stellvertreter des Mini­
sters für Flugzeugindustrie der 
UdSSR Semjon Bolschakow in 
einem TASS-Intervlew mlttellte, 
trägt die Ausstellung einen rein 
kommerziellen Charakter. Das Ist 
eine ernste derartige Ausstellung 
in der Sowjetunion. Die Präsiden­
ten der UdSSR und der USA, 
Vertreter der Regierungen ande­
rer Länder wünschten der Aus­
stellung in ihren Schreiben Er­
folg.

Ein Problem, das 
seiner Lösung harrt

„Trotz der zunehmenden Aus­
maße des Wohnungsbaus für die 
Streitkräfte der UdSSR beträgt 
gegenwärtig die Zahl der Offizie­
re, Fähnriche und anderer län­
gerdienender Militärangehöriger, 
die keine eigene Wohnung haben, 
mehr als 173 000". Das sagte der 
Stellvertretende Verteidigungs­
minister der UdSSR für Bauwe­
sen und Truppenunterbringung 
Generaloberst Nikolai Tschekow 
In einem TASS-Gespräch im Zu­
sammenhang mit dem vom sowje­
tischen Verteidigungsministerium 
beschlossenen Wohnungsbaupro­
gramm.

N. Tschekow fügte hinzu, daß 
sich die Anzahl solcher Militär­
angehöriger mit dem Abzug der 
sowjetischen Truppen aus der 
Tschechoslowakei und Ungarn um 
25 000 Familien vergrößert. „Die 
Situation wird durch den bevor­
stehenden Abzug der Verbände 
der Westgruppe der Streitkräfte 
aus Deutschland, bei denen viele 
Familien keine eigene Wohnung 
haben, noch mehr verschärft", be­
tonte der Generaloberst.

Mehr als 10 000 Familien von 
Militärangehörigen der Moskauer 
Stadtgarnison mieten nach den 

zugleich aber auch dramatische 
Selten unserer Geschichte wider­
spiegelt. Hans Mengel Ist sein 
Name. Gegenwärtig wohnt er in 
der Stadt Kopejsk bei Tschelja­
binsk. Als 8Jährlger Junge kam 
er 1933 mit seinen Eltern in die 
Sowjetunion und mußte später al­
le Strapazen zusammen mit den 
Sowjetdeutschen durchmachen.

Am Donnerstag hören Sie den 
zweiten Teil der Sendung, gewid­
met dem schönen Erntefest. Aus­
giebige Information und die be­
sten Lieder sind Ihnen wie zuvor 
zugedacht.

Jetzt komme ich kurz auch auf 
die Freitagssendung zu sprechen. 

nen verdiente Valuta in westli­
chen Banken zu deponieren, dar­
unter auf Privatkontos von Ma­
lern Und Komponisten. Das wür­
de ihnen helfen, sich rechtzeitig 
und in den nötigen Mengen Mate­
rialien, Werkzeuge und Ausrü­
stungen anzuschaffen und öfter 
zu Kulturzwecken in Ausland zu 
reisen.

Die Sache Ist die, daß wir nach 
der Verabschiedung des Unlons-J 
gesetzes über die Ein- und Aus­
reise einen Teil unserer schöpfe­
rischen Intelligenz verlieren kön­
nen. Es ist besser, dem vorzubeu­
gen, und zwar durch die Schaffung 
einer weitverzweigten Struktur 
unserer Kultur im Ausland, und 
die zeitweilige Unterbringung 
der Valuta in anderen Staaten, 
bis unser Rubel konvertierbar 
wird.

Timur Blmaschewltsch, die 
Künstler der Republik reisen nicht 
zum erstenmal nach Europa. Viele 
von ihnen kennt man bereits In 
Frankreich und Deutschland. Und 
da plötzUcb das kleine Liechten­
stein...

Und dennoch soll gerade hier 
der Durchbruch in die Weltarena 
erfolgen. Denn früher eroberten 
wir ausländische Zuschauer vor­
wiegend durch die „bewährten" 
Stars Diesmal werden dort sogar 
in Kasachstan wenig bekannte 
Künstler vertreten sein. Ihre Dar­
bietungen werden zeitlich mit der 
Gründung des ersten Fonds im 
Ausland und mit der Anbahnung 
direkter Kontrakte mit soliden Fir­
men zusammenfallen. Somit soll 
das Konzert in Vaduz zu einem 
Ausgangspunkt für wesentliche 
gute Wandlungen in der Tätigkeit 
der Künstlerverbände der Repu­
blik 1m Ausland werden.

Semjon Bolschakow wies dar­
auf hin, daß der sowjetische Teil 
der Ausstellung der größte ist — 
zu sehen sind rund 1 000 Expo­
nate, darunter Originalmodelle 
der Flugzeuge Jak 55M und SK 
26MX, der Satellit Molnlja 1, ein 
Warmluftballon, die kosmischen 
Apparate Bor 4, Bor 5, sowie 
Modelle der Flugzeuge 11-75 
und 11-96-300 und des H 
schraubers K-62, verschiedene 
Ausrüstungen. 98 Betriebe des 
Zweiges zeigen ihre Neuentwick­
lungen. Während der Arbeit der 
Ausstellung wird ein Symposium 
in den Sektionen „Entwicklungs­
perspektiven der Luftfahrt", „Or­
ganisation der Tests und des Ver­
suchsbetriebs von Luftschiffen, die 
verflüsslges Erdgas und flüssi­
gen Wasserstoff als Treibstoff be­
nutzen", „Luftfahrt und Proble­
me der Ökologie" und „Perspek­
tiven der Entwicklung und An­
wendung neuer Werkstoffe".

Während der Ausstellung wer- , 
den auf dem Moskauer Flughafen < 
Scheremetjewo 1 die amerikani­
schen Flugzeuge A-310 und 
Douglas MD-80 sowie die so­
wjetischen 11-96-300 und Tu-204 
zu sehen sein. Mit den amerikani­
schen Flugzeugen sind Vorfüh­
rungsflüge für in- und ausländi­
sche Korrespondenten von Mos­
kau nach Leningrad vorgeseb

Worten des Ministers fremde 
Wohnungen, oder wohnen in Ho­
tels und Wohnheimen. Die mei­
sten dieser Familien müssen drei 
bis fünf Jahre und sogar noch län­
ger auf neue Wohnungen oder 
die Verbesserung Ihrer Wohnver­
hältnisse warten. „Die Verschul­
dung des Moskauer Stadtsowjets 
gegenüber dem Verteidigungsmi­
nisterium beläuft sich auf mehre­
re Hundert Wohnungen. In die­
sem Jahr wurden nur 16 Wohnun­
gen zur Verfügung gestellt", sag­
te N. Tschekow.

Zu den Aufgaben, die sich aus 
dem Programm ergeben, sagte 
der Minister, daß bis Ende 1991 
noch 100 000 Wohnungen ge­
baut werden sollen. „Doch das 
reicht offenbar nicht aus", fügte 
er hinzu. Nach Tschekows Worten 
ist beabsichtigt, das Wohnungs­
bauproblem vor allem durch die 
Erweiterung des Baus von Wohn­
häusern zu lösen. 1991 bis 1996 
sollen 436 000 Wohnungen, 
25 000 Wohnungen davon für 
die aus der Tschechoslowakei und 
Ungarn umzuziehenden Truppen, 
ihrer Bestimmung übergeben wer­
den.

Ins Blickfeld kommt wiederum 
das Deutsche Theater in Alma- 
Ata. Diesmal aber werden die 
Sommergastspiele des Theaters 
in Nord- und Ostkasachstan sowie 
In Westsibirien das Gesprächsthe­
ma sein. Wie diese Gastspiele 
verliefen und wie die Begegnun­
gen mit den dortigen Zuschauern 
waren, das erfahren Sie, werte 
Hörer, aus dem Gespräch mit Ja­
kob Fischer. W

Einen weiteren Einblick in die 
Geschichte bietet Ihnen unser 
Mitarbeiter Johannes Sauer, der 
zum Thema „Hausgewerbe und 
Kleinindustrie der Wolgadeut­
schen" referieren wird.

Das Wunschkonzert am Sams­
tag bleibt auch diesmal nicht aus.

Viel Spaß beim Zuhörenl
Harry WEDEU 
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